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DDie öffentliche Diskussion um Ökologie und Umweltschutz — in den achtziger Jahren
auch im Zusammenhang mit der Kernenergiedebatte ein brennendes Thema — hat sich
in den letzten Jahren sichtlich beruhigt. Andere Fragen sind wieder in den Vordergrund
gerückt:  nach der deutschen Wiedervereinigung neue, besonders wirtschaftliche und
soziale Ängste und Nöte, Arbeitslosigkeit und Rechtsradikalismus.

Fast hatte man den Eindruck gewinnen können, die Sorge um den Erhalt natürlicher
Lebensräume für  Menschen,  Tiere  und  Pflanzen,  der  Schutz  der  Biosphäre,  sei  zu
einem  gesellschaftlich  akzeptierten  und  politisch  sicher  etablierten  Programm
geworden, das die Menschen hüben und drüben eint. 

Zwar hat Grüne Politik inzwischen einen (aber noch nicht ihren) Platz gefunden, und
die Industrie hat sich auf den frischen Wind aus der Ökoecke eingerichtet. Dennoch:
Als scharfer Beobachter erkennt man selbst die Oberflächlichkeit dieses Zustands, denn
es wird weiterhin zuviel abgewartet und entschuldigt. 

Es mag angesichts des Umfangs der Probleme eine Ernüchterung eingetreten sein, bei
der es scheint, als sei das echte Umweltproblem, das in unserem Bewußtsein schon
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einmal so stark war, tiefer gerutscht, es liegt nicht mehr auf der Zunge, sondern im
Magen.  Entsprechend arbeitet  es,  das  läßt  sich  wünschen,  in  der  Tiefe  weiter.  Wir
haben heute weniger spektakuläre Demonstrationen und Aufrufe, dafür politische U-
Boot-Taktik.

Wenn man will,  kann man die <Stufe 1 der  ökologischen Re-Evolution> als  abge-
schlossen betrachten. Sie war mit Wachrütteln und Sensibilisierung befaßt, jetzt kommt
die  Arbeit.  Dabei  mag auffallen,  daß Ökologik uns näher  ist,  als  wir  angenommen
haben. 

Ich bevorzuge den Ausdruck "Ökologik", um anzudeuten, daß die unvermindert herauf-
ziehende globale ökologische Krise transformiert werden will — sie ist mit einem ganz
neuen Denken und Handeln verbunden.

Dieser Prozeß umfaßt den ganzen Menschen — also auch sein Bewußtsein und Selbst-
verständnis. Intelligenz  und  Intuition  für  das  situativ  Richtige  ist  nun  gefragt. Sie
können uns die Optionen eröffnen, die links und rechts vom ausgetretenen Weg (der
immer die Verlängerung der Vergangenheit ist) zu finden sind. 

Die prinzipielle Ungewißheit der Zukunft braucht unsere Ermutigung, denn sie ist wie
ein unbetretener Pfad. Wie und wo kann es weitergehen?

Der Münchener Physiker Hans-Peter Dürr ist ein ökologischer Querdenker, der sich
unermüdlich, mutig und mit großer Kompetenz für neue Schritte und Neuorientierung
im Dschungel  des  "ökologischen  Umbau der  Industriegesellschaft"  (der  ein  Selbst-
Umbau sein muß) einsetzt. 

Ende der Achtziger, noch während meines Studiums, hatte ich ihn in Berlin kennen-
gelernt.  Als  erstes  fiel  mir  die  Unerschrockenheit  auf,  mit  der  er  selbst  die  einge-
fahrensten Vorstellungen anging, um damit Raum für Veränderung zu schaffen. Für
Wissenschaftler ist dies zwar die Voraussetzung ihrer Arbeit, aber nur selten treten sie
damit auch öffentlich hervor. Ich glaube, es kennzeichnet Menschen mit einem hohen
Maß an Verantwortungsbewußtsein und Vertrauen in die eigene Kraft. 

Sein couragiertes Eintreten gegen SDI (die "Strategische Verteidigungsinitiative" der
USA) und die Gründung vieler Organisationen wie des "Global Challenges Network"
und der "International  Foundation for  the Survival  and Development of  Humanity"
ermöglichten  es  ihm  immer  wieder,  Menschen  und  Mittel  für  eine  lebensfrohe
Gestaltung ihrer Zukunft zu bewegen.

Doch die Wirkungen seiner Einflußnahme auf die Ausrichtung der Politik in Deutsch-
land und anderswo sind erst im Keim erkennbar, obwohl das innovative Potential seiner

Hans-Peter Dürr 1995   +   Die Zukunft ist ein unbetretener Pfad   +  detopia.de 

Vorwort Braeunig  +  Index   +  Einleitung  +   Die 1,5-kW-Gesellschaft   +   2/36

https://detopia.de/


Vorschläge und Denkansätze auch in Wirtschaftskreisen große Anerkennung gefunden
hat. 

Im gewandelten  Selbstverständnis  der  modernen  Naturwissenschaft  und  den  daraus
folgenden Konsequenzen für unser Leben liegt  ein so gewichtiges Potential  für die
Bewältigung all der bevorstehenden und aktuellen Schwierigkeiten, daß es sich lohnt,
die Aufsätze und Schriften Dürrs für ein größeres Publikum herauszugeben.
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Im Kampf gegen Resignation vor den bestehenden Aufgaben verbindet ihn viel mit
dem kürzlich  gestorbenen  Zukunftsforscher  ROBERT JUNGK und  in  philosophischer
Hinsicht steht Dürr den Auffassungen von HANS JONAS sehr nahe.

Doch wieso steht  unser  "Wissen"  — das  Produkt  unserer  westlichen Kultur  — im
Konflikt mit den Aufgaben, die wir zu bewältigen haben? Von den Wissenschaften —
die  ich  hier  nicht  geteilt  sehen will  (denn alle  Wissenschaft  ist  im Grunde beides,
Natur- und Geisteswissenschaft) — erwarten wir ganz allgemein, daß sie uns helfen,
die Rolle des Menschen im Universum zu erhellen, um damit reales Leid in der Welt zu
vermindern. 

Dies  ist  keine  übertrieben  idealistische  Vorstellung,  denn  derartige  Argumente
(er-)finden wir ja immer wieder zur Rechtfertigung neuer Forschungsvorhaben, auch in
den kritischen Bereichen wie beispielsweise der Gentechnik. 

Trotzdem funktioniert  es  nicht  recht.  Der Fadenscheinigkeit  solcher Motive werden
sich  viele  Menschen  bewußt,  wenn  es  doch  nur  allzu  deutlich  um  die  Sicherung
einseitiger  Machtinteressen  (militärisch,  technologisch,  wirtschaftlich)  geht,  die  auf
dem  wissenschaftlichem  Fundament  ruhen.  Diese  unglückliche  Verquickung  von
Partikularinteressen  mit  dem  Glauben  an  die  eine  Wahrheit  haben  wir  in  der
Unausweichlichkeit  des  Golfkriegs  erlebt.  Ohnmächtig  forderten  viele  friedliebende
Menschen damals "kein Blut für Öl".

Was hat das mit Wissenschaft und Wertung zu tun? — Wir erleben hier eine eigenartige
Ambivalenz:  Ihre  Methode  beschert  uns  eine  unerhörte  Freiheit  und  Macht  durch
Wissen  ("Know-How").  Ihr  gegenüber  steht  die  immer  stärker  beschleunigte
Naturausbeutung im Zuge des technischen Fortschritts.  Fluch und Segen liegen eng
beisammen.

Wo bleibt die Weisheit?  

Die Entdeckung der Quantenphysik und der Relativität  ihn diesem Jahrhundert,  die
heute  in  umwälzenden  Vorstellungen  der  Biologie  und  Chemie  von  Komplexität,
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Ordnung  und  Selbstorganisation  ihre  Fortschreibung  gefunden  haben,  müssen  uns
zutiefst  nachdenklich machen!  Denn diese  Erfahrungen geben einen Fingerzeig  auf
erstaunliche  Zusammenhänge,  die  jenseits  unserer  herkömmlichen  Anschauung
existieren, und die von ihrer Bedeutung her äußerst wichtig sind.

9

Sie sind tiefere Einsichten in unser Sein, die es ermöglichen, mit "Andersgläubigen" in
den  Dialog  zu  kommen.  Darin  besteht  letztlich  genau  die  Chance,  die  die
wissenschaftliche  Plattform bietet.  Um sie  zu  nutzen,  müssen  wir  zuerst  mit  alten
Gewohnheiten aufräumen und uns den Tatsachen stellen, wie sie sind. Die umfassende
öko-logische Krise von heute ist Ausdruck und Anlaß dieser inneren Konfrontation.
Insofern ist eine Arbeit für unsere Umwelt eine Arbeit an uns selbst und umgekehrt.

Aus der Einsicht in die Ganzheit des Bewußtseins von der Natur macht Dürr Lösungs-
vorschläge zu vielen heiklen Fragen, wie wir eine Umgestaltung der Wirtschaft und
auch eine neue Sozialintegration doch noch schaffen können.  Sachlich bleibt er ganz
bei den "Fakten", wie er es wohl von seinem Lehrer WERNER HEISENBERG gelernt hat. 

Unsere  Aufmerksamkeit  wird  unwillkürlich  auf  den blinden Fleck gelenkt,  der  uns
bedeutet, umfassende Verantwortung für das Leben zu tragen. Es lassen sich Visionen
für eine Politik erkennen, in der Ökonomie und Ökologie Hand in Hand gehen und sich
Respekt vor der Natur mit einer heilenden Spiritualität trifft. 

Die  Industrienationen  haben  einen  Führungsanspruch  bei  der  Lösung  der  für  die
gesamte Erde wichtigen Frage nach tragfähigen Zukunftsmodellen. Sie sind geleitet
von dem Interesse, den erreichten Lebensstandard zu erhalten. Aus Furcht vor Veränd-
erung neigen sie jedoch zu einer verkrampften und zögerlichen Haltung, die, je länger
sie dauert, nur weiter am eigenen Ast sägt und schließlich unliebsame Folgen hat.

Aus Angst  vor den Konsequenzen für  das eigene Selbstbewußtsein (sei  es  Staaten-
identität oder Egozentrik einzelner)  verweigern sie die notwendigen Schritte, die eine
neue Ära des Lebens auf der Erde einleiten könnten. Die Gefahr, daß wirtschaftliche
Zwänge wieder verschärft Spannungen aufbauen, die sich in aggressiven Maßnahmen
gegeneinander  entladen  oder  gegen  die  schwächeren  Dreiviertel  der  Menschheit
richten, scheint auch nach Überwindung der Ost-West-Blöcke groß.
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Eigenartigerweise  schauen wir  dem so empfundenen Niedergang fast  ratlos  zu und
übersehen,  welch  große  Vorteile  sogar  ein  konsequenter  Alleingang  eines
(vorzugsweise wirtschaftlich starken) Landes wie der Bundesrepublik haben könnte:
Mit so gutem Beispiel vorangehend, könnte ein weltweiter Lawineneffekt entstehen,
dem  andere  Staaten  bald  in  ihrer  eigenen  Weise  nachfolgen  würden,  denn  die
Sogwirkung ist garantiert. 
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Dafür müßten wir hier nur die Rahmenbedingungen etwas drastischer zu ändern bereit
sein,  als  das  bisher  geschieht,  und  auch  für  eine  gewisse  Zeit  die  Rolle  eines
Außenseiters in Kauf nehmen. 

Leider ist die heutige Politik zu solchen Richtung weisenden Entscheidungen kaum in
der Lage, da — wie deutlich geworden sein sollte — das Wirtschaftssystem aufs engste
mit dem bisherigen wissenschaftlichen Paradigma verknüpft ist.

Mit der  Konferenz für Umwelt und Entwicklung 1992 in Rio war die Parole von
"nachhaltiger Entwicklung" (Sustainable Development) plötzlich in aller Munde, ohne
daß sich konkret angeben ließ, was man damit meint. Zu Hause entpuppte sich die
Formel  erst  als  leere  Hülse,  mit  der  sich  Zeit  gewinnen  und  noch  einmal  ein
gemeinsames Nachdenken anregen ließ. 

Viele  verschiedene  (meist  technische)  Interpretationen  von  Nachhaltigkeit  wurden
bisher  gegeben. Inzwischen  scheint  klar  geworden  zu  sein,  was  dieser  Begriff
tatsächlich  beinhaltet:  Sustainable  Development ist  der  umsichtige,  achtsame  und
liebevolle  Umgang von Menschen im Miteinander  und mit  anderen Geschöpfen in
Anerkennung ihrer gegenseitigen Abhängigkeit.

Für  die  Ökonomie  bedeutet  sie  die  Unvereinbarkeit  mit  stetigem  (materiellen)
Wachstum. Das liest sich einfacher als eine technische Anweisung: Eine ökologische
Politik,  die  diese  eigentlich  alten  Werte  der  Menschheit  wieder  fördern  will,  ist
gleichzeitig konservativ und fortschrittlich, traditionsbewußt und zukunftsorientiert in
einem. Sie fördert sanfte Technologien im Ausgleich der Interessen mit der Natur. Sie
ist  orientiert  an  einem  Vorsorge  tragenden  Prinzip,  das  zukünftige  Möglichkeiten
vermehrt statt einschränkt. 

11

Auch wenn dieses Vorwort bereits einen sehr weiten Bogen zu spannen versucht hat,
fügt Hans-Peter Dürr alles zu einem Gesamtbild zusammen, durch das sich ein Faden
deutlich  zieht:  Die  Überwindung  des  klassischen,  rein  mechanistischen  Denkens
erfordert einen drastischen Bruch mit dem, was wir als Wirklichkeit bezeichnen. Dieser
vom ganzheitlichen Naturverständnis her motivierte Schritt hat weit reichende Folgen,
die  eben  — und das  wird  bei  der  Lektüre  von Dürrs  Aufsätzen  klar  — über  rein
weltanschauliche Gesichtspunkte hinaus neue Leitideen für den Umgang des Menschen
mit der Natur bedeuten.

Denn  eine  "Ökonomie  der  Nachhaltigkeit"  arbeitet  innerhalb  der  vom  Ökosystem
vorgegebenen Grenzen und nimmt daher Abstand von einer Fixierung auf quantitatives
Wachstum. Das macht vielleicht manches schmerzliche Eingeständnis notwendig und
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heißt auch, mit liebgewordenen Gewohnheiten aufzuräumen. Doch aus der Sicht des
modernen  Naturwissenschaftlers  bedeutet  dies  ein  geringes  Opfer,  gemessen  am
Gewinn  von  Freiheit  und  Lebensfreude  im  Respekt  der  Natur,  die  "unsere  eigene
Natur" ist.

Ich wünsche mir,  daß dieses  Büchlein eine weite  Leserschaft findet,  die  die  darin
enthaltenen Vorschläge sorgfältig erwägt und mit eigenen Erfahrungen in Beziehung
bringt. Für diejenigen, die im Naturwissenschaftlichen nicht nur eine Gefahr, sondern
auch einen gültigen Erkenntnisweg sehen, möge das Buch eine Orientierungshilfe sein,
so wie es die Begegnung mit Hans-Peter Dürr für mich war. 

Es sollte sogar in Schulen und Bildungsstätten im Unterricht ebenso Eingang finden
wie  in  nachdenklich  gewordene  Wirtschaftskreise und  in  die  Politik  — auf  das
endlich Zeiten anbrechen, in der Menschen mit Herz und Verstand gemeinsam für eine
lebenswerte Zukunft stehen, in der die zerstörerische Trennung überwunden wird.

Für die  inspirierende und freundschaftliche Zusammenarbeit  möchte ich Hans-Peter
Dürr sehr herzlich danken. Ebenso auch Wiltrud Huber vom MPI für Physik, die mich
bei den Recherchen stets so hilfreich unterstützte. 
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Matthias Braeunig, 
Staufen im Breisgau

Vorwort 1994 

   wikipedia  Staufen_im_Breisgau 
Verlag Herder
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Einleitung

Die Verantwortung naturwissenschaftlichen Erkennens

1. Einleitende Bemerkungen
13

Ich werde das Thema im Sinne einer <Verantwortung des Wissenden> und speziell
einer <Verantwortung des nach naturwissenschaftlicher Erkenntnis Strebenden> oder,
einfacher, einer <Verantwortung des Naturwissenschaftlers> auffassen und diskutieren.

In der öffentlichen Diskussion haben wir uns daran gewöhnen müssen, daß das Wort
<Verantwortung> allzu schnell und leicht in den Mund genommen wird. Hier und jetzt
wird oft behauptet, "daß man sich der Verantwortung bewußt sei", oder "für dieses oder
jenes die Verantwortung übernehmen würde". Wir müssen uns dabei im klaren sein,
daß,  wenn  wir  von  Verantwortung  sprechen,  wir  eigentlich  immer  genauer  fragen
müssen: Wer hat Verantwortung vor wem und für was? 

Hierbei drückt die Übernahme von Verantwortung eine Bereitschaft aus — gewöhnlich
gegenüber den Mitmenschen, manchmal gegenüber der ganzen Menschheit oder sogar
der  ganzen  Schöpfung  —,  für  die  durch  eigenes  Handeln  verursachten  Folgen
persönlich einzustehen und auf eine geeignete Weise zu bürgen. In dieser Formulierung
wird  deutlich,  daß für  einen Menschen umfassende  Verantwortung zu  tragen kaum
möglich sein wird und deshalb dies auch von ihm nicht gefordert werden kann. 

Die  Antwort  auf  die  Frage,  ob  ein  Mensch  im allgemeinen  oder  ein  Naturwissen-
schaftler im besonderen die Folgen für sein Tun tragen muß und kann, kann deshalb
nicht einfach mit Ja oder Nein beantwortet werden. Die Antwortet darauf bedarf einer
genaueren Spezifizierung und Differenzierung. Die Frage, inwieweit ein Mensch für
das,  was  er  tut,  verantwortlich  ist,  also  gegebenenfalls  zur  Rechenschaft  gezogen
werden kann, hat die Menschen — und hier vor allem auch die Theologen — zu allen
Zeiten stark beschäftigt und beschäftigt sie auch heute noch.
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Ich möchte und kann dieser Frage in meinem Vortrag selbstverständlich nicht in seiner
vollen  philosophischen  Breite  nachgehen.  Ich  möchte  mich  auf  einige  wenige
Betrachtungen beschränken, die mir heute von großer Wichtigkeit erscheinen, und die
sich  direkt  oder  indirekt  auf  die  Naturwissenschaft  oder  die  naturwissenschaftliche
Erkenntnis beziehen, wobei ich bei meiner Argumentation vor allem Einsichten der
Naturwissenschaften  selbst  verwenden  möchte.  Ich  will  dies  auch  nicht  in  rein
abstrakter  Form tun,  sondern in  direktem bezug auf  das,  was uns  heute  als  wache
Menschen bedrückt und bedrängt. 

Offensichtlich  war  es  doch  nicht  eine  rein  intellektuelle  Übung,  welche  die
Organisatoren  dieser  Ringvorlesung  zu  dem  Thema  <Verantwortung  des  Wissens>
greifen  ließ,  und  es  ist  wohl  auch  kein  Zufall,  daß  sie  beim  <Wissen>  mit  dem
<naturwissenschaftlichen  Erkennen>  beginnen  wollten.  Sind  es  doch  die  Folgen
naturwissenschaftlicher Erkenntnis, welche die menschliche Zivilisation heute in eine
ernste Existenzkrise zu stürzen drohen. Durch die rasante Entwicklung der Technik, die
aus der Naturwissenschaft hervorgegangen ist, ist die Naturwissenschaft in den letzten
Jahrzehnten  immer  mehr  aus  ihrem  philosophischen  Elfenbeinturm  herausgedrängt
worden. 

Wissen  ist  Macht  hatte  schon  im  16.  Jahrhundert  der  englische  Staatsmann  und
Philosoph Francis Bacon, Begründer des Empirismus, verkündet. Naturwissenschaft ist
heute nur noch zu einem verschwindend kleinen Teil auf Erkenntnis und Wissen im
eigentlichen Sinne orientiert. Ihr Hauptinteresse gilt der Anwendung, dem know-how,
der Manipulation natürlicher Prozesse zur Erreichung bestimmter, gewollter Zwecke.
Dies  beinhaltet  nicht  nur,  was  wir  gewöhnlich  als  Forschung  in  ‚angewandter
Wissenschaft'  bezeichnen,  sondern  schließt  auch  den  größten  Teil  der  Grundlagen-
forschung  ein,  welche  vorbereitende  Untersuchungen  für  solche  Anwendungen
durchführt.

14

Durch die extensiven und intensiven Forschungen der letzten Jahrzehnte wurde die
Vielfalt  der  Manipulationsmöglichkeiten ganz beträchtlich erweitert,  vor  allem aber
wurde auch die Stärke unserer Einflußnahme um viele Größenordnungen erhöht.

Mit der Erschließung der Atomkernenergie haben wir durch Kernspaltung die Energie-
potentiale millionenfach gegenüber dem chemischen Energiepotential vergrößert, und
die  Kernfusion,  die  uns  zunächst  allerdings  nur  in  der  destruktiven  Form  der
Wasserstoffbombe zugänglich ist,  erlaubt eine weitere Vergrößerung. Wir haben mit
diesen Energieumsetzungen eine Dimension erreicht,  welche in  Konkurrenz zu den
natürlichen,  auf  unserer  Erdoberfläche  wirkenden Kräften  treten.  Damit  ist  uns  die
Fähigkeit  zugewachsen, direkt in das empfindliche Kräftespiel einzugreifen, das die
Stabilität  unserer  natürlichen  Umwelt  gewährleistet.  Mit  der  modernen
Naturwissenschaft  und  ihren  technischen  Möglichkeiten  hat  sich  der  Mensch
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Werkzeuge  geschaffen,  die  prinzipiell  zu  seiner  eigenen  Zerstörung,  ja  zu  seiner
Zerstörung als  Gattung und darüber  hinaus  sogar  zur  Zerstörung des  verletzlichen,
höher entwickelten Teils der Biosphäre ausreichen. 

Viele zeigen in diesem Zusammenhang immer wieder auf die Naturwissenschaftler als
die  eigentlichen  Verursacher  dieser  bedrohlichen  Entwicklung.  Dieses  Unbehagen
spitzt sich bei manchen in der Forderung zu, daß den Forschern künftig ihr Handwerk
gelegt werden müsse, um der Menschheit eine Überlebenschance zu geben. Sie sehen
den Naturwissenschaftler in der Situation des Zauberlehrlings, der die Geister, die er
rief, nun nicht mehr bändigen kann. 

Diese  Vorstellung  hat  einen  wahren  Kern.  Sie  charakterisiert  aber  die  Lage  der
Naturwissenschaftler nur ungenügend, da die meisten von ihnen es gar nicht als ihre
Aufgabe ansehen, die von ihnen entfesselten Kräfte selbst zu bändigen. Ihre Aufgabe,
so meinen sie in ihrer ‚Bescheidenheit', war ja nur zu rufen, die Bändigung muß den
Menschen in ihrer Gesamtheit gelingen und den von ihnen beauftragten Vertretern, den
Politikern, überlassen bleiben. Im Gegensatz zur Wissenschaft, die sie betreiben, haben
die meisten Wissenschaftler den Elfenbeinturm nicht verlassen und wollen ihn auch gar
nicht verlassen.

15

Obgleich sie mit ihrem Tun die Welt täglich verändern, sprechen sie in ihrer Mehrzahl
immer  noch  von  Erkenntnissuche,  von  faustischem  Drang  und  von  Befriedigung
natürlicher Neugierde, sie bezeichnen ihr Tun als 'Wissen'-schaft, was eigentlich schon
lange zur 'Machen'-schaft geworden ist. Wissen und Machen, Verstehen und Handeln
sind  für  den  Menschen  selbstverständlich  beide  wichtig.  Hierüber  sollte  kein
Mißverständnis  aufkommen.  Es  geht  nicht  darum,  das  eine  vor  dem  anderen
auszuzeichnen.  Sie  ergänzen  und  bedingen  einander.  Doch  Machen  und  Handeln
erfordern Verantwortlichkeit von dem, der manipuliert, der Wissen ins Werk setzt, denn
unsere Kräfte sind zu groß geworden, als daß die Natur unsere Stöße und Tritte noch
abfedern, als daß sie unsere Mißgriffe und Mißhandlungen uns noch verzeihen kann.
Die  Frage  ist  allerdings,  ob  und wie  der  Naturwissenschaftler  diese  Verantwortung
wahrnehmen kann.

 

2. Verantwortung in außergewöhnlichen Situationen
 

Lassen  Sie  mich  in  diesem  Zusammenhang  eine  Anekdote erzählen,  die  mich  als
jungen Physiker sehr beeindruckt und tief betroffen hat. Ich habe nach dem Kriege,
Anfang  der  50iger  Jahre,  als  Atomphysiker  an  der  berühmten  Universität  von
Kalifornien in Berkeley studiert und bei Edward Teller, dem sogenannten <Vater der
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Wasserstoffbombe>, auf dem Gebiet der theoretischen Kernphysik promoviert. 

In Berkeley waren zu jener Zeit viele Physiker, die während des Krieges direkt oder
indirekt  am sogenannten <Manhattan-Projekt> — dem Projekt  zum Bau der  ersten
Atombomben  — beteiligt  waren.  Einer  der  Physiker  erzählte  mir  damals  von  den
aufregenden  Vorbereitungen  zur  ersten  Testexplosion  einer  Atombombe,  einer
Plutoniumbombe,  im Juli  1945 in einer  Wüste  zwischen dem Rio Grande und den
Bergen der Sierra Oscura nordwestlich von Alamogordo in New-Mexico.

16

Man hatte  dieser  Atombombe frivolerweise den Namen <Trinity>,  <Dreifaltigkeit>,
gegeben, vielleicht,  wie  einige meinten,  weil  sie  eine von drei  der  damals  im Bau
befindlichen  Atombomben  war  —  die  anderen  beiden  wurden  später  dann  auf
Hiroshima und Nagasaki abgeworfen — oder, wie RICHARD RHODES in seinem neuen
Buch <The Making of the Bomb> schreibt, durch einen Einfall Robert Oppenheimers
beim Lesen eines Gedichts religiösen Inhalts. 

Das Manhattan-Projekt war für die meisten Physiker damals — man muß es leider
sagen:  verständlicherweise  —  eine  sie  alle  begeisternde,  große  wissenschaftlich-
technische  Herausforderung.  Die  spannende Frage  war:  Kann man durch geeignete
Einbettung  und  Anordnung  des  spaltbaren  Materials,  des  Urans-235  oder  des
Plutoniums,  erreichen,  daß  die  von  Otto  Hahn  1938  am  Uran  gefundene
energiefreisetzende Spaltung eines einzelnen Atomkerns beim Beschuß von Neutronen,
aufgrund  der  dabei  freiwerdenden  zwei  bis  drei  weiteren  Neutronen,  weitere
Atomkerne  in  der  Umgebung  spaltet  und  auf  diese  Weise  eine  lawinenartig
ansteigenden  Kettenreaktion  in  Gang  setzt.  Hierdurch  sollten  unvorstellbar  hohe
Energien  freigesetzt  werden,  nämlich  Energien,  welche  die  bisher  bekannten
Energiefreisetzungen bei  chemischen Prozessen,  wie etwa bei  der  Verbrennung von
Gas und Kohle, millionenfach übersteigen. 

Die  Physiker  und Techniker  hatten  bei  dieser  Waffenentwicklung kaum moralische
Skrupel, da sie annehmen mußten, daß Physiker im feindlichen Deutschland Hitlers
unter der kompetenten wissenschaftlichen Leitung von Werner Heisenberg an einem
ähnlichen Projekt arbeiteten — eine Annahme, die, was sie aber zunächst nicht wußten,
unbegründet  war.  Obgleich  der  Krieg  mit  Hitler-Deutschland  zum  Zeitpunkt  des
Bombentests schon beendet war, wurde der Aufbau des Bombenexperiments — nun
vor allem mit Blick auf Japan — mit höchster Eile und größtem Eifer vorangetrieben. 

Alle waren außerordentlich aufgeregt, ob dieser grandiose Test, auf den sie jahrelang
hingearbeitet  hatten,  wohl  gelingen  würde  oder  nicht,  ob  er  — wie  sie  es  damals
scherzhaft-makaber ausdrückten — ein <Junge> oder ein <Mädchen> werden würde.
Plötzlich  aufkommendes  schlechtes  stürmisches  Wetter  verzögerte  jedoch  die
vorgesehene Zündung der Atombombe um einige Stunden und stellte damit die Geduld
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der Physiker auf eine schwere Probe.
17

Doch  dieser  Umstand  verschaffte  den  Physikern  nach  der  langen  hektischen
Vorbereitungszeit zum ersten Mal eine kleine Atempause. Sie nutzten sie — für einige
vielleicht zum ersten Mal —, um etwas eingehender über die möglichen Folgen einer
solchen gigantischen Explosion nachzudenken. Man tappte bei diesen Überlegungen
ziemlich  im  Dunkeln,  da  man  ja  auf  keine  vergleichbare  praktische  Erfahrung  —
nämlich einer  kurzzeitigen Entwicklung von Millionen Hitzegraden ähnlich wie  im
Zentrum der Sonne — zurückgreifen konnte.

So wurde von einigen — insbesondere von Edward Teller und Enrico Fermi — die
Frage  aufgeworfen,  ob  sich  bei  dieser  gewaltigen  Explosion  nicht  durch  einen
physikalisch einsehbaren oder eventuell auch einen bisher unbekannten Mechanismus
die  Atmosphäre  oder  der  Wüstensand  entzünden  könnten,  wodurch  vielleicht  ganz
New-Mexico oder gar die ganze Erde zerstört würde.  

Einige grobe Überschlagsrechnungen aufgrund bekannter Vorstellungen — man dachte
dabei vor allem an eine Kernfusion des Wasserstoffes im Wasserdampf der Atmosphäre
zu Helium, ähnlich wie im Inneren der Sonne — die die Physiker darüber in ihrer
Wartezeit anstellten, erwiesen jedoch zu ihrer großen Beruhigung eine solche Gefahr
als wenig wahrscheinlich. 

Aber keiner konnte selbstverständlich damals mit Gewißheit sagen oder beweisen, daß
er  bei  diesen  Überlegungen  nichts  Wesentliches  übersehen  oder  gar  irgendeinen
neuartigen Effekt unberücksichtigt gelassen hatte. 

GENERAL GROVES, der militärische Kommandeur des Manhattan-Bombenprojekts, war
durch die Gedankenspiele seiner Physiker äußerst irritiert, da er befürchtete, daß sie die
Soldaten,  die  das  Testgebiet  abschirmten  und  die  nichts  von  dieser  ganzen  Physik
verstanden,  beunruhigen  oder  gar  in  Panik  versetzen  könnten.  Er  soll  deshalb  die
Physiker ernsthaft ermahnt haben, an diesen Überlegungen nicht weiter zu spinnen, und
er entschied am Ende mit heroischer Geste: "Gentlemen, I will take the responsibility!"
— "Meine Herren, ich übernehme die Verantwortung!". 

Bei diesem General Groves zugeschriebenen Ausspruch wird unmittelbar deutlich, wie
leer der Verantwortungsbegriff unter solchen Umständen werden kann.

18

Die  Pose  <Verantwortung  zu  übernehmen>  erscheint  in  diesem  Zusammenhang
nurmehr  als  eine  Art  Mutprobe,  als  ein  Akt,  seine  eigene  Vernunft  erfolgreich
verdrängen zu können, eine Fähigkeit, in der wohl ein Militär besser geschult ist als ein
reflektierender und damit auch ängstlicherer Wissenschaftler. Daß die Wissenschaftler
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jedoch damals ohne Ausnahme bereit waren, dieses Risiko einzugehen, zeugt von einer
erschreckenden Unbekümmertheit und auch Arroganz, da sie ihr begrenztes Wissen für
ausreichend  hielten,  diesen  schwerwiegenden  Schritt  wagen  zu  können.  An  dieser
kritischen Einschätzung ändert auch der Umstand nichts, daß ihre Sorglosigkeit und
ihre subjektive Vorstellung, alles im Griff zu haben, damals nicht zu einer Katastrophe
führte.

Es steht uns nicht an, sie für diese Haltung allzu sehr zu kritisieren. Wahrscheinlich
hätten viele von uns in einer ähnlichen Situation auch so gehandelt. Diese Haltung ist
wohl vor allem charakteristisch für Experten jeglicher Art,  die so auf ihre spezielle
Arbeit fixiert sind, daß sie die Einbettung ihres Tuns in einen größeren Zusammenhang
nicht mehr sehen und die Beziehung zu ethischen und moralischen Normen vergessen.
Einer solchen Einstellung begegnen wir auch heute auf Schritt und Tritt bei anderen
ähnlich gefährlichen naturwissenschaftlich-technischen Entwicklungen. Wir brauchen
hier nur etwa an die Gentechnologie zu denken.

19

[…..]

Hans-Peter Dürr 1995   +   Die Zukunft ist ein unbetretener Pfad   +  detopia.de 

Vorwort Braeunig  +  Index   +  Einleitung  +   Die 1,5-kW-Gesellschaft   +   12/36

https://detopia.de/


Die 1,5-Kilowatt-Gesellschaft. Intelligente Energienutzung als 
Schlü ssel zu einer ö kologisch nachhaltigen Wirtschaftsweise
Rede von Hans-Peter Dü rr, 1993 in Wuppertal
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1. Einführung          ->2

Die folgenden Ü berlegungen haben mit der Vision einer ö kologisch nachhaltigen,
gerechten und lebenswerten menschlichen Zivilisation zu tun,  eine Utopie, deren
Realisierung aus heutiger Sicht unwahrscheinlich erscheint. 

Und doch mü ssen wir  wohl  –  wenn wir  der  Menschheit  langfristig  eine Ü ber-
lebenschance sichern wollen – eine solche Zivilisation mit allen Mitteln anstreben.
Dies ü berhaupt zu versuchen, verlangt nicht, daß wir zu Traumtänzern werden
und unsere Augen vor der eigentlichen Wirklichkeit verschließen. Im Gegenteil:

Wir  sollten  die  Wirklichkeit  in  vollem  Umfange  ins  Visier  nehmen  und  dabei
erkennen,  daß  die  Zukunft  nicht  einfach  nur  eine  festgefü gte  Fortsetzung  der
Vergangenheit ist, die uns mit unverrü ckbaren Wahrscheinlichkeiten notwendig in
bestimmte Richtungen zwingt — sondern daß die Zukunft im weit hö herem Maße
offen ist als es unserer durch vergangene Erfahrung und selektive Wahrnehmung
konditionierten Phantasie auf den ersten Blick erscheinen mag. 

Wir sind aufgefordert, die Zukunft im vollem Bewußtsein unserer Einbettung in
einen  grö ßeren  Zusammenhang  mitzugestalten,  anstatt  uns  fatalistisch  dem
sogenannten <natü rlichen Lauf> der Dinge zu ergeben, die immer mehr Folgen
unseres eigenen maßlosen Tuns sind. 

Lassen wir uns also bei den uns wü nschenswerten Zielen nicht von der vermeint-
lichen Unwahrscheinlichkeit ihrer Verwirklichung abschrecken. 

Prü fen wir vielmehr deren prinzipielle Mö glichkeit und ü berlegen wir uns Wege,
die von der Unwahrscheinlichkeit ü ber die Wahrscheinlichkeit zur Tatsä chlichkeit
fü hren kö nnten.

Dies  bedeutet  keine  Aufforderung  zu  einer  <Augen-zu-und-durch>-Strategie,
sondern zu einem Handeln, daß in weit hö herem Maß als wir dies heute tun, die
hohe  Komplexitä t  und  die  wechselseitigen  Bedingtheiten  der  Wirklichkeit
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wahrnimmt und berü cksichtigt. <Ganzheitlich> wahrnehmen, global denken und
dann auch lokal handeln, sollte dabei unsere Devise sein. Es ist selbstverständlich
unmö glich in einem kurzen Vortrag, den vollen Bogen zu spannen. 

Ich will es trotzdem in Ansä tzen versuchen mit dem Ziel, daß am Schluß etwas
steht, was mit konkretem praktischen Handeln zu tun hat. Diese Absicht soll auch
mein Vortragstitel ausdrü cken, der sogar – konkreter geht es wohl nicht – eine
benannte  Zahl  <1,5  Kilowatt>  enthä lt, was  bei  manchem  allerdings  nur
Assoziationen  zum  elektrischen  Strom  weckt,  hier  jedoch  allgemeiner  auf  die
Frage abzielen soll, welche Energieansprü che jeder von uns vernü nftigerweise in
Zukunft stellen darf, ohne unsere Erde irreversibel zu ruinieren. 

Mein  Vortrag  bewegt  sich  also  allgemein  in  dem  heute  so  heiß  diskutierten
Spannungsfeld  von  Ö kologie  und  Ö konomie.  Ich  bin  mir  voll  bewußt,  daß  zu
diesem  Thema  hier  in  Wuppertal  zu  reden  bedeutet,  <Eulen  nach  Athen  zu
tragen>. Dennoch: Im ersten Jahr der Europä ischen Union, wo in der Ö ffentlichkeit
vielfach  Hoffnungen  auf  wachsende  Mä rkte  und  Wohlstandsverbesserungen
keimen,  sollte  immer  und  immer  wieder  auf  die  eigentlichen  Grundprobleme
unserer heutigen wirtschaftlichen Entwicklung hingewiesen und ü ber geeignete
Abhilfen laut nachgedacht werden.

Unsere  wirtschaftlichen  Betrachtungen  und  Handlungsweisen  lassen  ja  in  der
Regel  vö llig  unberü cksichtigt,  inwieweit  die  globale  gesamtwirtschaftliche
Entwicklung ü berhaupt  mit  der  notwendigen Vorbedingung verträ glich  ist,  das
endliche  und  nicht  beliebig  robuste  Ö kosystem  unserer  Erde,  in  dem  wir
Menschen auf  Gedeih und Verderb eingebettet  sind,  uns langfristig als  Lebens-
grundlage zu erhalten.

144/145

Ursprü nglich hatte  die  wirtschaftliche Entwicklung ja  vor allem zum Ziel,  dem
Menschen  die  physischen  Bü rden  des  Lebensalltags  zu  erleichtern  und  sein
allgemeines  Wohlbefinden  zu  fö rdern.  Aufgrund  der  speziellen  Rahmen-
bedingungen und Spielregeln unseres Wirtschaftssystems, die nicht nur zu hohen
Leistungen,  sondern  zu  Hö chstleistungen  in  einem  ganzen  begrenzten  Sinne
zwingen, hat sich jedoch hier eine verhängnisvolle Eigendynamik entwickelt, die
unserer Steuerung zu entgleiten droht oder bereits schon entglitten ist.

Ä hnlich wie dem Sport durch die Forderung zur Hö chstleistung im unerbittlichen
Konkurrenzkampf  seine  ursprü ngliche  Bestimmung  zur  Gesundheitsfö rderung
langsam verloren geht,  so  wird die  Wirtschaft  ihrer  Aufgabe,  die  wesentlichen
Bedü rfnisse der Menschen zu befriedigen, immer weniger gerecht. 
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So zeichnet sich doch immer deutlicher ab, daß das unerbittliche Wettrennen der
verschiedenen Länder und Ländergruppen um grö ßere Marktvorteile letztlich von
denjenigen  gewonnen  werden  wird,  die  am  schnellsten,  raffiniertesten  und
umfassendsten die Naturschä tze unserer Erde zu ihren Gunsten auszuplü ndern
vermö gen. Dieses Wettrennen gleicht deshalb immer mehr einem Wettsägen an
dem Ast, auf dem wir letztlich alle sitzen. 

Hierbei  ist  die  beunruhigende  Erkenntnis  wichtig,  daß  dieses  unsinnige  und
selbstmö rderische Tun in keiner Weise <unnatü rlich> ist.  Denn die Natur wird
niemanden in den Arm fallen, seine eigenen langfristigen Ü berlebenschancen zu
mindern,  so  wie  die  Natur  ja  auch  keine  direkten  Hinweise  gibt,  Ü berlebens-
vorteile besser wahrzunehmen. Sie ü berläßt vielmehr alle diese Entscheidungen,
scheinbar teilnahmslos, dem ewigen Spiel von <Versuch und Irrtum>.

Unsere geistigen Fähigkeiten erlauben uns,  Gesetzmäßigkeiten in  der  Natur  zu
erkennen  und  damit  in  gewissem  Umfange  Zukü nftiges  vorherzusehen  und
vorherzusagen.  Durch geeignete Manipulation des Gegenwä rtigen erwä chst uns
dadurch die Fähigkeit, in gewissem Umfange Prozesse in eine von uns gewü nschte
Richtung zu lenken.

145/146

Es ist diese Fähigkeit eines bewußten Verständnisses der Natur zusammen mit
unserer (in einer langen erfolgreichen Stammesentwicklung etablierten) Vernunft,
die uns prinzipiell die Flexibilitä t gibt, nicht alle Versuche und die dabei mö glichen
Irrtü mer mitsamt ihren negativen Folgen (einschließlich des totalen Scheiterns)
auch  wirklich  und  tatsä chlich  ausfü hren  zu  mü ssen,  sondern  nicht-
erfolgversprechende Wege in weiser Voraussicht von vorneherein zu meiden. 

Diese Flexibilitä t  stellt in der Tat einen enormen Ü berlebensvorteil dar, voraus-
gesetzt  jedoch,  wir  nutzen  sie.  Denn  die  Natur  fü hlt  sich  von  uns  keineswegs
brü skiert, wenn wir mit dem monotonen Hinweis, <Realisten> zu sein — also in
freiwilliger Beschränkung (wie Walter Kroy das einmal so schö n formuliert hat),
die  Welt  nur  <durch  den  Rü ckspiegel  zu  beurteilen>  —,  starrkö pfig  darauf
bestehen, unsere besonderen zukunftsahnenden Fähigkeiten ungenutzt zu lassen
und partout alle Fehlentwicklungen voll ausbaden zu wollen.

Die Natur wird uns dann eben nach altbewährter Methode — wie unzählig viele
Lebensformen  vor  uns,  die  wegen  Unvermö gens  oder  Dummheit  sich  nicht
vorteilhaft  in  die  ü ber  vier  Milliarden  Jahre  währende  Entwicklung  einklinken
konnten — einfach aus der Evolution entlassen. Die Natur kann nämlich ohne uns
leben,  aber  wir  nicht  ohne  die  Natur  und  ihr  auf  der  Erdoberflä che  speziell
ausgeprä gtes Ö kosystem, in das wir eingepaßt sind.
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2. Ökologisch nachhaltige Wirtschaftsweise          =>03

 
Es erscheint offensichtlich: Ohne eine Ä nderung der Rahmenbedingungen und der
Spielregeln  der  von  uns  praktizierten  Ö konomie  kö nnen  keine  der  uns  heute
bedrängenden Probleme — der Friedenssicherung, des Ressourcenschutzes, der
Mitweltverträ glichkeit  und  der  Herstellung  und  Bewahrung  wirtschaftlicher,
gesellschaftlicher und kultureller Ausgewogenheiten zwischen den Menschen und
den Vö lkern — langfristig gelö st werden. Bei der jetzigen wachstumsorientierten
Wirtschaftsweise  lassen  wir  nämlich  irrtü mlicherweise  die  wesentliche  und
notwendige Einbettung des Menschen in seine natü rliche Mitwelt außer acht.

Wir tun dies, weil wir aus der beobachteten relativen Robustheit des in mehr als
vier Milliarden Jahren stetig gewachsenen und hochausgetesteten Ö kosystems der
Erde den fatalen Fehlschluß ziehen, die Umwelt sei ein unendlich ergiebiges und
unendlich  nachsichtiges  Medium,  aus  dem  wir  nach  Belieben  einerseits
Ressourcen fü r  unsere  wachsende Produktion und unseren ü ppigen Lebensstil
entnehmen  und  in  das  wir  andererseits  die  dabei  entstehenden  Abfä lle  alle
folgenlos abkippen kö nnen.

Ä hnlich wie bei einem gesunden Kö rper, den wir vermö ge eines differenzierten
und leistungsfähigen Immunsystems getrost Krankheiten aussetzen und dadurch
seine  Gesundheit  sogar  noch  weiter  stä rken  kö nnen,  so  läuft  dies  alles  relativ
glimpflich ab, solange die äußeren Eingriffe nicht zu massiv oder fü r das System zu
fremdartig werden.

Es gibt in der Natur ein wichtiges Grundgesetz — in der Physik als Entropiesatz
oder  <Zweiter  Hauptsatz  der  Thermodynamik>  bekannt,  nach  dem  in
abgeschlossenen  Systemen  eine  unwahrscheinliche  Konfiguration  (kleine
Entropie)  im  Laufe  der  Zeit  sich  automatisch  in  eine  wahrscheinlichere  (mit
grö ßerer Entropie) verwandelt. 

Dies  hat  die  wesentliche  Konsequenz,  daß jegliche  Ordnungsstruktur  in  einem
System,  jede  Besonderheit,  jedes  Ausgezeichnetsein  letztlich  abgebaut  und
zerstö rt wird, sich also von alleine in Unordnung auflö st, wenn nicht von außen
eine  ordnende  Hand  eingreift.  Das  ü berrascht  uns  nicht.  Wir  kö nnen  diese
Erfahrung tä glich bei unserem Schreibtisch machen.

Zu diesem <natü rlichen> Trend zur Ordnungsminderung oder auch — wenn wir
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sinngemäß hö her differenzierte Strukturen mit einem hö heren Wert belegen —
zur  <Wertzerstö rung>  beobachten  wir  nun  auf  unserer  Erdoberflä che
erstaunlicherweise eine Gegenentwicklung der ständigen <Wertschö pfung> oder
<Werterzeugung>,  wie sie am deutlichsten in der Evolution des Lebendigen zu
immer hö her differenzierten Organismen zum Ausdruck kommt. Dieses scheinbar
anormale  Verhalten zur  <Wertsteigerung> und strukturellen Hö herentwicklung
geschieht  aber nicht  im Widerspruch zum Entropiesatz,  der  eine automatische
Vermehrung von Unordnung oder Entropie fordert, sondern ist eine Folge davon,
daß die Erde im elektromagnetischen Strahlungsfeld der Sonne liegt.

147/148

Durch das Sonnenlicht wird der Erde dauernd Ordnungsenergie oder Syntropie
(negative  Entropie)  zugefü hrt.  Die  Sonne  spielt  also  gewissermaßen  in  der
Evolution  des  Lebens  die  Rolle  einer  ständig  <ordnenden  Hand>,  welche  den
allgemeinen  Wertzerfall  teilweise  in  einen  Wertzuwachs  umkehrt.  Es  ist  diese
ständige Syntropiezufuhr — dieses stetige <Einkommen> an Ordnungsenergie, an
Syntropie, das wir tä glich kostenlos von der Sonne entgegennehmen, welche die
Evolution des Lebendigen auf der Erde vorantreibt und die primä r auch fü r die
Wertschö pfungsprozesse der Menschen verantwortlich ist.

Wenn wir dabei von einem <Wertschö pfungsprozeß der Menschen> sprechen, so
muß  dieser  hier  zunä chst  in  der  hier  verwendeten  allgemeineren  Bedeutung
verstanden werden und nicht in dem in der Ö konomie ü blichen eingeschränkteren
Sinne. In der Ö konomie bezieht sich Wertschö pfung ja im wesentlichen auf die
<Erzeugung  von  Tauschwerten>,  was  in  der  Regel  bei  der  hier  verwendeten
Werte-Definition  mehr  einem  <Wertvernichtungsprozeß>  gleicht.  Denn  die
enorme  industrielle  Entwicklung  wurde  erst  mö glich  durch  eine  sekundä re
Nutzung der Sonnen-Syntropie ü ber die fossilen Energieträ ger Kohle, Erdö l  und
Erdgas. 

In  einem  Jahrhundert  verschleudern  wir  mit  diesen  Energieressourcen  ein
ungeheures  Syntropie-'Vermögen' unserer  Erde,  das  in  der  Vergangenheit  —
vermö ge der Photosynthese energiereicher Kohlenstoffverbindungen durch grü ne
Pflanzen  und  Kleinorganismen  —  ü ber  Hunderte  von  Jahrmillionen  aus  der
Sonneneinstrahlung (also millionenmal langsamer) aufgesammelt wurde.

Die 'Wertschöpfung' und Produktivitä t moderner Industriegesellschaften gleicht
deshalb mehr der Methode eines Bankräubers,  der  die  geringen Kosten seiner
Schweißgerä te mit den wesentlich grö ßeren <Gewinnen> bilanziert, die ihm als
Beute  beim  Knacken  von  immer  neuen  und  reicher  gefü llten  Tresoren  mit
Naturschä tzen  zufä llt.  Dieser  Vergleich  mag  schief  erscheinen.  Denn  wie
insbesondere Wirtschaftswissenschaftler immer wieder betonen:
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Die  uns  umgebende  Natur  sei  doch  unermeßlich  reich  an  Naturschä tzen,  die
niemanden gehö ren (warum also Raub?), und außerdem seien diese Naturschä tze
ja in der natü rlich vorkommenden, in der Erde verborgenen Form zunä chst vö llig
wertlos (warum also Schä tze?),  wenn eben nicht der intelligente,  einfallsreiche
menschliche  Geist  genü gend  Verstand  entwickelt  hä tte,  sich  hierzu  einen
geeigneten Zugang zu verschaffen. 

Die  von  niemanden  bestrittene  Endlichkeit  bestimmter  nicht-erneuerbarer
Ressourcen erscheint also bei dieser Betrachtung im wesentlichen unwirksam, da
sie gewissermaßen immer wieder durch die unbegrenzte Phantasie des Menschen,
sich  immer  neue  Ressourcen  zu  erschließen,  ü berlistet  oder  sogar  ü berkomp-
ensiert wird.

Bei  einem Rü ckblick  auf  die  Vergangenheit  mit  ihren  großen wissenschaftlich-
technischen  Erfolgen  mag  diese  Vorstellung  gerechtfertigt  erscheinen.  Dies
bedeutet  jedoch  nicht,  daß  sie  letztlich  schlü ssig  ist.  Im  Gegenteil:  Die
hemmungslose Eskalation im Verbrauch nicht-erneuerbarer Ressourcen fü hrt in
der Folge zu einer immer mehr beschleunigten Erschö pfung dieser Ressourcen
und  ihrer  nachfolgenden  Ersatzstoffe.  Die  Substitution  von  Ressourcen  gelingt
nämlich nur teilweise und ist letztlich begrenzt, weil auch Naturwissenschaftler
keine Zauberer sind, obgleich sich manche in diesem Sinne sehen und als solche
anbieten.  Es erscheint beliebig unwahrscheinlich, daß diese losgetretene Lawine
aus  sich  heraus  je  geeignete  Gegenkrä fte  wird  entwickeln  kö nnen,  um  ihre
Dynamik einzufangen,  bevor  sie,  wegen der  Endlichkeit  der  Erde,  in  einer  vor
allem fü r uns Menschen gigantischen Katastrophe endet.

Diese  offensichtliche  Destabilisierung  wird  darü ber  hinaus  noch  erheblich
verschä rft durch eine direkt damit gekoppelte Eskalation in der Erzeugung von
<Mü ll>, als was wir die Endprodukte dieser Ressourcen ansehen, die — weil fü r
uns unbrauchbar — nicht mehr auf eine geeignete Weise zum Anfangspunkt des
Produktionskreislaufes zurü ckgefü hrt werden.
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Auf Grund des Entropiesatzes ist  jeglicher Wertzuwachs immer gleichzeitig mit
einem Wertzerfall verknü pft. Dies ist fü r uns jedoch oft nicht so sichtbar, weil die
Wertminderung  etwa  durch  eine  nicht  wahrgenommene  Verwandlung  von
hochwertiger  Energie  —  zum  Beispiel  elektrischer  Energie  oder  chemischer
Energie eines Brennstoffes — in minderwertige Wä rmeenergie erfolgt. Je weniger
und je langsamer Umwandlungen stattfinden, umso geringer der Wertzerfall oder
der Syntropieverbrauch.
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Deshalb sind Mäßigung und Entschleunigung die besten Voraussetzungen, um bei
Syntropiezufuhr  den  <unnatü rlichen>  Aufbauprozessen  gegenü ber  den
<natü rlichen> Abbauprozessen eine Chance zu geben. Im Gegensatz zur Technik,
die vor allem in ihrer alten Form rasante, hochbeschleunigte Prozesse bevorzugt
und damit Syntropie nutzlos verschleudert, bevorzugt die uns umgebende Natur
bei  ihren  Umwandlungen  genü gend  sanfte  und  langsame  Prozesse,  um  die
Syntropie voll auszunutzen.

Da die Zukunft wegen der komplexen Struktur der Wirklichkeit in wesentlichen
Teilen  nicht  nur  praktisch,  sondern  prinzipiell  nicht  prognostizierbar  ist  —
physikalisch  sprechen  wir  in  diesem  Zusammenhang  von  einem  <determinist-
ischen Chaos> —, liefert  die  in  der  Technik an einfachen Systemen erfolgreich
erprobte  und  deshalb  dominant  bevorzugte  Strategie,  Prozesse  bezü glich
bestimmter, ausgewählter Optionen zu maximieren, nur kurzfristige Vorteile. 

Um  langfristig  ü berlebensfähige  Strukturen  zu  entwickeln,  mü ssen  vielmehr
Entwicklungsprozesse gewählt  werden,  bei  denen die  Zahl  mö glicher Optionen
maximiert wird, damit hö here Flexibilitä t und deshalb eine bessere Anpassungs-
fähigkeit an sich verändernde äußere Bedingungen erreicht wird. 

Die  Existenz  des  Menschen  ist  dafü r  das  beste  Beispiel.  Aus  diesem  Grunde
dominiert  in  der  uns  umgebenden  Natur  die  differenzierte  Vielfalt  ü ber  die
machtvolle Einfalt, und dies nicht — so viel wir heute wissen — aufgrund einer
eingeprägten  Absicht  der  Natur,  sondern  als  Ergebnis  eben  dieses
Ausleseprozesses.  Ein  Evolutionsprozeß,  der  hö her  differenzierte  Strukturen
hervorbringen will,  muß daher genü gend langsam erfolgen, um den vielfä ltigen
Neuschö pfungsversuchen  eine  Chance  zu  geben,  ihre  Lebensfähigkeit  und
mö glicherweise  ihre  relative  Ü berlegenheit  in  Wechselwirkung  mit  den  schon
existierenden Lebensformen grü ndlich zu erproben.
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Es wä re  deshalb fü r  uns Menschen ratsam, bei  unseren Handlungen die Natur
nicht als unseren Gegenspieler zu betrachten, sondern voll mit ihr zu kooperieren,
um an ihrer ü ber Viermilliarden Jahre alten Erfahrung teilzuhaben. Wir mü ssen
unser  Handeln  und  Wirtschaften  so  ausrichten,  daß  wir  die  Vitalitä t  und
Produktivkraft  unseres  irdischen  Ö kosystems  —  d.h.  seine  ö kologische
<Nachhaltigkeit> im Sinne der <Sustainability> — in unserem eigenen Interesse
fö rdern und nicht zerstö ren.
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3. Realisierung einer ökologisch nachhaltigen Wirtschaft       =>04

Doch wie lä ßt  sich eine ö kologisch nachhaltige Wirtschaft  in unseren heutigen
<real existierenden> Gesellschaftssystemen praktisch verwirklichen? Hier stehen
wir vor einer fast unlö sbaren Aufgabe. 

Denn die Mö glichkeit, irgendwelche Ziele ü berhaupt <aktiv> ansteuern zu kö nnen,
setzt zunä chst eine prinzipielle Steuerungsfähigkeit des gesellschaftlichen Systems
voraus,  was  wiederum  eine  ausreichende  Flexibilitä t  und  Reaktionsfähigkeit
seiner  Glieder  verlangt.  Dies  kann wohl  nur  bei  einer  genü gend weitgehenden
Dezentralisierung der gesellschaftlichen Gesamtstruktur erreicht werden.

Denn  Flexibilitä t  verlangt  notwendig  eine  umfassende  und  unabhängige
Partizipation  der  Menschen,  was  nur  in  relativ  kleinräumigen  Strukturen  —
<small  is  beautiful>  (nach  FRITZ SCHUHMACHER und seinem geistigen Vorgänger,
dem Alternativen Nobelpreisträger  1983  LEOPOLD KOHR)  — funktioniert,  da  sie
wechselseitige Dialoge voraussetzt. 

Auch  brauchen  wir  dringend  zur  Orientierung  <neue>  Wertvorstellungen.
Vermutlich  mü ssen  die  Werte  dabei  gar  nicht  so  neu  sein,  sondern  kö nnten
unmittelbar an den tradierten Weisheiten der alten Weltkulturen anknü pfen, die
uns Liebe, Mitgefü hl und Kooperation lehren.
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Dem gegenü ber scheint unser westlicher <wissenschaftlich-technisch-wirtschaft-
licher  Fundamentalismus> — mit  seiner  irrigen Vorstellung,  bei  ausreichender
Kenntnis aller Gegebenheiten letztlich alles <in den Griff> bekommen zu kö nnen,
und mit seiner primitiven Bewertung, alle Werte entsprechend dem Tauschwert
allein durch Geld zu beziffern — eher in letzter Konsequenz zu Sinnentleerung,
Erstarrung und Einebnung ethnischer und kultureller Vielfalt zu fü hren.

Ethnische  und  kulturelle  Vielfalt  ist  jedoch  fü r  die  Ü berlebensfähigkeit  der
Menschheit  so  wichtig  wie  die  Artenvielfalt  fü r  die  belebte  Natur;  sie  ist  der
hochdifferenzierte  Humus,  aus  dem  neue  Formen  wachsen  mü ssen.  Allerdings
wird  die  ethnisch-kulturelle  Vielfalt  ihre  vitalitä tsstä rkende  Rolle  nur  spielen
kö nnen,  wenn  diese  nicht  durch  Arroganz  und  Machtstreben  in  unzähligen,
unfruchtbaren  Nationalitä tenstreitigkeiten  zermü rbt  und  aufgerieben  wird,
sondern in  wechselseitiger  Hochachtung und aktiver  Toleranz,  im Geltenlassen
eines  <sowohl-als-auch>  ihre  synergetischen  und  symbiotischen  Wechsel-
beziehungen entwickelt, bei denen zum Nutzen aller das Ganze mehr wird als die
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Summe seiner Teile.

Die vor uns stehende Aufgabe einer ö kologisch nachhaltigen Wirtschaft ist in der
Tat  gigantisch  und  ihre  Realisierung,  wie  von  allen  <Realisten>  immer  wieder
betont, absolut utopisch.

Wenn aber — wie immer gesagt wird — die Utopien von gestern die Realitä ten
von heute sind, so mü ssen den Realitä ten von morgen Utopien heute vorausgehen.
Viele betonen in diesem Zusammenhang, daß dies vor allem und zunä chst einen
grundlegenden Bewußtseinswandel bei uns in den industrialisierten Ländern und
eine  entsprechende  Veränderung  unseres  Lebensstils  nö tig  macht.  Das  ist
zweifellos  richtig.  Aber  wir  wü rden  dazu  wohl  die  Einsichtsfähigkeit  und  den
Idealismus der Menschen ü berfordern.

Zur  Unterstü tzung  dieses  Prozesses  mü ssen  dringend  die  Gesetze  staatlicher
Verfassungen  und  die  Rahmenbedingungen  der  Wirtschaft  derart  geändert
werden,  daß  in  dem  von  ihnen  zugelassenen  freien  Spiel  der  Krä fte  die
augenblickliche  krasse  Diskrepanz  zwischen  ö konomischer  und  ö kologischer
Rationalitä t gemildert und langfristig aufgehoben wird.

Recht und Wirtschaft mü ssen ihre Naturvergessenheit ü berwinden und in ihren
Normen und Handlungsweisen berü cksichtigen, daß unsere Umwelt kü nftig nicht
mehr als kostenlose Goldmine und Mü llkippe einkalkuliert und mißbraucht wird.
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Umweltschutz nur als einen gigantischen Reparaturbetrieb zu interpretieren, wie
dies  vornehmlich  heute  geschieht,  ist  kurzsichtig  und  irrefü hrend,  da  jegliche
vermehrte  Aktivitä t  (sofern  sie  nicht  einer  besseren  Verwertung  der  Sonnen-
syntropie  dient)  —  aufgrund  des  Entropiesatzes  —  notwendig  irgendwo
zusä tzliche Zerstö rung bewirkt.  Wir mü ssen deshalb mit aller Kraft auf Formen
der Produktion und des Verbrauchs hinwirken, bei denen Schäden von vornherein
weitgehendst vermieden werden.

Die Einfü hrung ö kologisch motivierter gesetzlicher Rahmenbedingungen in eine
Wirtschaftsordnung  steht  nicht  im  Widerspruch  zur  Vorstellung  einer  ,freien
Marktwirtschaft’  in  ihrer  ursprü nglichen  Bedeutung,  weil  Freiheit  nie  von
Verantwortung entkoppelt werden kann. 

Auch  die  bisher  ü blichen  Marktmechanismen  sind  ja  nicht  ,frei’  im  Sinne  von
<willkü rlich>, da sie sich an gewisse Normen — so vor allem die Menschenrechte,
die verfassungsmäßige Ordnung, die Sittengesetze und andere Gesetze von Recht
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und Ordnung — halten mü ssen. Es ist dringend geboten, hier weitere Forderungen
zu  erheben,  um  wenigstens  die  verbal  proklamierten  Bedingungen  des
Generationenvertrags zu erfü llen,  der uns doch verpflichtet,  nach Mö glichkeit
unseren  Kindern  keine  minderwertigere  Erde  als  die  von  unseren  Eltern
ü bernommene zu hinterlassen.

Jeder,  der sich einmal mit den Fragen des <nachhaltigen Wirtschaftens> befaßt
hat, weiß selbstverständlich, wie schwierig es ist, prä zise zu beschreiben, was wir
nun eigentlich praktisch darunter verstehen sollen. 

Es erscheint unmö glich, den Begriff der <Nachhaltigkeit> genü gend zu konkret-
isieren,  um  ihn  etwa  in  Form  eines  allgemeinen  Rezeptbuches  fü r  alle
Interessenten anwendbar zu machen. Das hat nicht nur mit einer augenblicklichen
Unkenntnis zu tun, die etwa durch weitere Forschung und Expertisen ausgeräumt
werden kö nnte, sondern ist von einer prinzipiellen Art.
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Genau  betrachtet  sind  wir  dabei  nämlich  als  Menschen  in  keiner  schlechteren
Situation  als  die  <Natur>  selbst:  denn  die  <Natur>  auf  der  Erde  versucht  ja
(unserer heutigen Kenntnis nach) nicht ihre langfristigen, nach immer weiterer
Differenzierung  strebenden  Ordnungsstrukturen  aufgrund  eines  umfassenden
Superplanes (mit einem bestimmten Ziel im Auge) zu verwirklichen, sondern sie
muß  diese  nach  dem  Prinzip  von  <Versuch  und  Irrtum>,  gewissermaßen
spielerisch,  aber  unter  optimaler  Ausnü tzung  synergetischer  Vorteile  —  also
konstruktiven Zusammenwirkens schon existierender Lebensformen — heraus-
finden. 

Nachhaltigkeit wird  also  nicht  in  der  genauen  Befolgung  ganz  bestimmter
Rezepte, sondern durch eine offene, aufmerksame, umsichtige Lebenseinstellung
erreicht.

Leichter ist es dagegen anzugeben, welche Maßnahmen und Verhaltensweisen ein
ö kologisch nachhaltiges Wirtschaften verschlechtern oder befö rdern werden, was
allerdings  nicht  heißt,  daß  wir  dadurch  der  Lö sung  unserer  Aufgabe  schon
wesentlich näher wä ren. Denn die eigentlichen Schwierigkeiten treten doch bei
der  praktischen  Umsetzung  auf.  Hierbei  mü ssen  wir  einerseits  schmerzhaft
erkennen,  daß  wir  uns  selbst  als  Verbraucher  und  potentieller  Nutznießer  im
Wege stehen. Andererseits mü ssen wird zusä tzlich auch gegen alle die vielfä ltigen
Machtstrukturen ankämpfen, deren Reichtum und Einfluß zu wesentlichen Teilen
ja bisher durch ein <Nicht-nachhaltiges Wirtschaftsverhalten> gespeist wurden.

Um bei den Ä nderungsbemü hen nicht sofort Don-Quixotisch zu scheitern, ist es
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deshalb  wichtig,  sorgfä ltig  nach  <Katalysatoren>  zu  suchen,  die  nü chtern  und
illusionslos  von  den  bestehenden  wirtschaftlichen  und  politischen  Krä fte
ausgehen  und  sie  konstruktiv  fü r  die  notwendigen  Transformationen
einzuspannen versuchen.
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4. Energie als Schlüssel zum Einstieg        =>05

Im Hinblick auf die notwendigen Veränderungen unserer Wirtschaft in Richtung
auf  eine  ö kologisch  nachhaltige  Wirtschaftsweise  kommt  den  Fragen  der
langfristigen Energieversorgung und -nutzung eine Schlü sselrolle zu.

Dies  ist  offensichtlich,  spielt  doch  die  <arbeitsfähige>  Energie  und die  mit  ihr
verbundene Syntropie als  Motor aller Umwandlungsprozesse in der Natur eine
entscheidende Rolle.  Dazu kommt,  daß Fragen der Energie,  verglichen mit  den
hochkomplexen  ö kologischen  Problemen,  wissenschaftlich  und  technisch
einfacher zu fassen sind. Deshalb bietet sich die Energieproblematik als Einstieg in
die  umfassende  Problematik  einer  ‚Nachhaltigen  Wirtschaft’  besonders  an  und
erscheint auch als Ansatzpunkt fü r eine praktische Umsetzung in der Gesellschaft
hervorragend geeignet.

Zunä chst einige begriffliche Klarstellungen. 

Fü r den Physiker ist die Energie eine Grö ße, fü r die ein strenger Erhaltungssatz
gilt, was besagt: Energie wird nirgends erzeugt und nirgends verbraucht. Energie
kann sich nur von einer Form in eine andere verwandeln, z. B. von elektrischer
Energie in Bewegungsenergie oder in Wä rmeenergie.  Was wir verbrauchen,  ist
eigentlich  nicht  Energie,  sondern  wir  brauchen  zunä chst  etwa:  Licht  zur
Beleuchtung,  Kraft  zum  Antrieb  einer  Maschine  oder  zur  Verformung  von
Materialien, ein warmes Zimmer, die Mö glichkeit zum Kochen, uns schneller als zu
Fuß fortzubewegen usw. Wir nennen dies Energiedienstleistungen.

Sie hä ngen eng mit der vorher schon erwähnten Ordnungseigenschaft  Syntropie
zusammen.  Die  verschiedenen  Formen  der  Energien  sind  nämlich  nicht
gleichwertig. Es gibt kostbare, <arbeitsfähige> Energie (mit hoher Syntropie), wie
z.B.  elektrische  oder  mechanische  Energie  und  nutzlose,  <nicht-arbeitsfähige>
Energie,  wie  z.B.  gleichverteilte  Wä rmeenergie.  Bei  jeder  Umwandlung  von
Energien  findet  gewö hnlich  eine  Qualitä tsminderung  der  Energie  statt,  wird
Syntropie verbraucht. Bei Energiedienstleistungen wird hö herwertige Energie in
minderwertigere Energie, meist Umgebungswä rme, verwandelt.
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Wenn wir z.B. Auto fahren, so wird letztlich — wenn wir an unseren Ausgangs-
punkt zurü ckkehren — keine Energie verbraucht.  Vielmehr wird die im Benzin
gespeicherte  chemische  Energie  vollständig  in  Wä rmeenergie  der  Reifen,  der
Straßen, der Bremsbelä ge,  der Luft usw. verwandelt.  Auch ein warmes Zimmer
braucht keine Energie. Die Heizung ist nur zur Kompensation der Wä rmeverluste
an die kä ltere Umgebung nö tig.
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Intelligente  Energieerzeugung und Energienutzung bedeutet  deshalb  die  Quali-
tä tseigenschaft  der  Energie,  ihre  Syntropie  bestmö glich  zu  nutzen.  Hier  liegen
enorme  Mö glichkeiten  fü r  eine  effizientere  Befriedigung  unserer  vielfachen
Bedü rfnisse. Diese Potentiale werden gewö hnlich weit unterschä tzt, zum Teil weil
sie unter der ü blichen Bezeichnung <Energieeinsparungen> bei uns ganz falsche
Assoziationen und meist mit negativer Fä rbung wecken.
 
Bei  der  Betrachtung verschiedener  Energieformen ist  es  lehrreich,  sich  einmal
anschaulich ihre quantitativen Entsprechungen vor Augen zu fü hren. Ein Vergleich
der  mechanischen,  elektrischen  und  thermischen  Energie-Einheiten  liefert
aufschlußreiche Ü berraschungen.

So läßt sich z.B. bei Verbrennung von 1 kg Steinkohle, also etwa von zwei Händen
voller Eierkohlen, eine Tonne (100 x 10-liter-Eimer) Wasser um 7° erhitzen.

Mit  derselben Energie  kann man aber  dieselbe  Wassermenge,  also  eine  Tonne
Gewicht, etwa 3000 m hoch heben! Dies entspricht der mechanischen Arbeit eines
Zugpferdes fü r einen ganzen Arbeitstag (10 Stunden) oder von vier Menschen von
Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang. Elektrisch betrachtet entspricht dies 8 Kilo-
wattstunden, also der von einer Kochplatte (1 kW) ü ber 8 Stunden abgegebenen
Wä rmeenergie.

Auffallend ist also, wie wenig kostbar mechanische Energie ist und damit auch die
physische Arbeitsenergie des Menschen. Verglichen mit den Stromkosten dü rften
wir einem Sklaven mit seiner kö rperlichen Energieleistung von etwa einer Fü nftel
Kilowattstunde pro Stunde nach heutigen Stromtarifen nur etwa 50 Pfennig fü r
seinen  zwö lfstü ndigen  Arbeitstag  oder  etwas  mehr  als  4  Pfennig  fü r  die
Arbeitsstunde bezahlen. Hier wird deutlich, was billige Energie heißt.

Wir  kö nnen dies  noch anschaulicher  machen,  wenn wir  diese  Zahlen mit  dem
durchschnittlichen Energieverbrauch einer einzelnen Person (Mann, Frau, Kind)
in den Industrienationen und den Entwicklungsländern vergleichen.
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Der Leistung 1 kW, d.h. von durchschnittlich 1 kW-Stunde (kWh) fü r jede Stunde
Tag und Nacht,  entsprechen mehr als die Leistung eines Pferdes oder von vier
Menschen in dauerndem Einsatz oder 1/10 Liter Erdö l pro Stunde. Da Menschen
(und  auch  Pferde)  nicht  ununterbrochen  arbeiten  kö nnen,  ist  die  bessere
Vergleichszahl 1 kW = 10 Sklaven.

Bei einer mittleren Energieverbrauchsleistung von 11 kW in den USA heißt dies,
daß  jeder  US-amerikanische  Staatsbü rger  im  Schnitt  110  Sklaven  fü r  sich
beschä ftigt, ein mittlerer 4-Personenhaushalt also insgesamt ein Gesinde von 440
Sklaven. Ein Europäer mit einer mittleren Energieverbrauchsleistung von 6 kW
beschä ftigt  immerhin noch 60 Sklaven,  während ein Mensch aus einem armen
Entwicklungsland  wie  Bangladesch  mit  einer  Energieverbrauchsleistung  von
knapp 100 W gerade noch einen Sklaven fü r sich beansprucht. Ein Chinese hat
schon 10 Sklaven. Wir sollten uns diese Zahlen immer wieder vor Augen halten,
wenn  wir  ü ber  die  Frage  der  Zumutbarkeit  einer  Mäßigung  unseres  Energie-
verbrauchs nachdenken.

Im Vergleich zu den chemischen Energien (die im Ursprung, aufgrund der Krä fte
in der Atomhü lle, elektromagnetischer Natur sind), wie sie beim Verbrennen von
Steinkohle  oder  Benzin  auftreten,  werden  bei  der  Spaltung  von  schweren
Atomkernen, wie z.B. dem spaltbaren Uranisotop U-235, auf die Masse bezogen
eine Million mal mehr Energie freigesetzt: 1 kg U-235 entspricht energetisch also
etwa 1000 Tonnen oder 1  Kilotonne Steinkohle.  Andererseits  ist  das spaltbare
Uranisotop nur zu 0,7 % im Natururan vorhanden.

 

5. Engpässe bei Energiequellen und Energiesenken     =>06

Unsere  menschlichen  Aktivitä ten  werden  aus  einer  Reihe  von  Energiequellen
gespeist.  Als  praktisch  zeitlich  unbegrenzte  Energie-Ressource,  gewissermaßen
als  ständiges  Energie-Einkommen,  steht  uns  nur  die  tä glich  von  der  Sonne
zugestrahlte <arbeitsfähige> Energie (mit einer Leistung von 178.000 Terawatt)
zur Verfü gung,  (wobei  wir,  wenn wir <unbegrenzt> sagen,  davon absehen,  daß
unsere Sonne bald ihre Lebensmitte erreicht hat und in etwa 5 Milliarden Jahren
ihre Kernfusionsenergie-Vorrä te aufgezehrt haben wird).
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Soweit diese Sonnenstrahlung nicht schon von der oberen Erdatmosphä re in den
Weltenraum reflektiert wird, kö nnen wir sie primä r direkt ü ber das Sonnenlicht
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oder sekundä r als Wasser- und Windenergie oder ü ber Biomasse nutzen.

Wirtschaftlich  wird  die  Sonnenenergie  heute  nur  in  einem  sehr  begrenzten
Umfange  genutzt.  Von  dem  heutigen  Weltprimä renergieverbrauch  (1990)  mit
einer Leistung von etwa 13 Terawatt, was etwa 1/13 700 der Sonneneinstrahlung
oder  der  Kö rperleistung  von  130  Milliarden  Sklaven  oder  bei  5,4  Milliarden
Menschen  auf  der  Erde  durchschnittlich  2,4  kW  pro  Person  oder  24  Sklaven
entspricht,  werden  weltweit  nur  etwa  1,6  Terawatt  (TW)  oder  12  %  durch
Biomasse und weitere 0,8 TW oder 6 % durch Wasserkraft abgedeckt.

Diese Zahlen sollten verglichen werden mit den 40 TW der Sonnenenergie (also
etwa  dem  dreifachen  des  Welt-Primä renergieverbrauchs),  die  nach  heutigen
Schä tzungen  auf  den  Landflä chen  der  Erde  im  Mittel  als  Biomasse  gebunden
werden, was also bezü glich der Gesamt-Sonnenstrahlung nur zu etwa 0,2 Promille
gelingt.

Dieser winzig klein erscheinende Wirkungsgrad geht jedoch nur zu einem kleinen
Teil, nämlich zu etwa 5 %, zu Lasten der eigentlichen Photosynthese der Pflanzen.
Hier  spielt  vor  allem  eine  Rolle,  daß  etwa  nur  ein  Viertel  der  Sonnenenergie,
nämlich  im  wesentlichen  nur  im  roten  und  violetten  Wellenlängenbereich  des
sichtbaren Lichtes, photosynthetisch aktiv ist und in diesen Bereichen im Mittel
nur zu 28 % konvertiert wird.

Hierbei ist die Energieaufnahme im langwelligen (roten) Bereich (33 %) effektiver
als  im  kurzwelligen  (ultravioletten)  Bereich  (22  %),  weil  im  Schnitt  fü r  die
Bindung eines Kohlenstoffatoms sechs Photonen unabhängig von ihrer Energie
nö tig sind.  Durch Reflexion des Lichtes an den Pflanzen gehen nochmals 25 %
verloren.  Insbesondere  im grü nen Bereich,  also  gerade dort  (Wellenlänge  0,48
Mikron), wo die Sonne ihre hö chste Intensitä t besitzt, ist sogar wegen der starken
Reflexion dieses Lichtes durch grü ne Pflanzen die Biomassebildung am geringsten.
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Zusammengenommen wird dadurch der Wirkungsgrad auf etwa 0,25 x 0,28 x 0,75
= 5 % reduziert.  Dieses charakterisiert ein absolutes Maximum. Ungefähr wird
dies  auch  kurzzeitig  realisiert  im  tropischen  Regenwald  (direkt  gemessene
Biomassebildung bis zu 4,4 %). Die ü ber ein Jahr gemittelte Ernteproduktivitä t in
den USA liegt bei 1,7 %, wobei allerdings eine zusä tzliche Energiezufuhr durch
den Kunstdü nger gegengerechnet werden muß. Auch in den Tropenwä ldern sinkt
wegen des Eigenverbrauchs und der starken Abbauprozesse im warmen Klima die
Netto-Biomassenrate auf weniger als 1 %. 

Im  allgemeinen  bleibt  aus  ähnlichem  Grunde  auch  andernorts  die  Netto-
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Biomassenrate wesentlich unter 1 %, insbesondere wenn auch eine große Zahl
anderer  Faktoren  wie  Bewö lkung,  Blattabschattung,  klimatische  (Temperatur)
und geographische Bedingungen berü cksichtigt werden.

Im Vergleich zu der von außen auf die Erde fallenden Sonnenstrahlung ist die auf
der Erdoberflä che ankommende Sonnenstrahlung um etwa 44 % reduziert, weil
ein erheblicher Teil  aufgrund von Reflexion in der oberen Atmosphä re (33 %),
Verdunstungsarbeit (21 %) und Winderzeugung (2 %), verloren geht. Zieht man
nun noch in Betracht, daß nur etwas weniger als 30 % der Erdoberflä che von 510
Millionen km2 aus Land besteht, von dem wiederum ungefähr nur 60 Millionen
km2, also weniger als die Hä lfte (oder rund 12 % bezogen auf die Erdoberflä che)
fü r die Photosynthese 'ausreichend’ pflanzenü berwachsen ist, so daß sich leicht
die frü her erwähnte Biomassenbildung von etwa 0,02 % verstehen läßt. 

Fü r  die  mittlere  Biomassen-Erzeugungsrate  auf  den  bewachsenen  Flä chen
errechnet sich ein Wert von etwa 0,65 W/m2. Es ist nicht ganz richtig, die Meere
bei  dieser  Aufrechnung  ganz  zu  vernachlä ssigen,  da  sich  im  Kü stenbereich
ähnliche  Erzeugungsraten  fü r  die  Biomasse  wie  im  Tropenwald  ergeben,  die
allerdings auch hier nur von kurzem Bestand ist, zum Teil weil sie den gewichtigen
Anfang einer langen Nahrungskette bildet.
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Der Lö wenanteil,  nämlich 82 % des Welt-Primä renergieverbrauchs von 13 TW
oder  10,7  TW,  ist  jedoch  nicht  mit  der  ständig  zuströ menden  Sonnenenergie
verbunden, sondern basiert auf nicht-erneuerbaren Energieträ gern, so vor allem
77 % auf den fossilen Brennstoffen Kohle, Erdö l und Erdgas, und etwa 5 % auf
Atomkernspaltung.

Das gesamte jemals  vorhandene Weltvorkommen an fossilen Brennstoffen,  von
denen wir schon einen großen Teil aufgebraucht haben, entspricht energiemäßig
nur der Sonneneinstrahlung von etwa zwei Wochen. Dies mag uns ü berraschen,
wenn wir daran denken, daß sich die fossilen Lagerstä tten ü ber Zeiträume von
hundert Millionen Jahren gebildet haben. Wir mü ssen dem gegenü ber uns jedoch
daran erinnern, daß weit weniger als ein Promille der Sonnenenergie zeitweise in
Biomasse gebunden wird und Biomasse geologisch nur unter ganz besonderen
geologischen Bedingungen (mit weniger als einer millionstel Wahrscheinlichkeit)
in tiefere Erdschichten gelangt.

Die zeitlichen Reichweiten der nicht-erneuerbaren Energieträger ergeben sich aus
einem Vergleich des Vorkommens und der Verfü gbarkeit dieser Energieträger in
der uns zugänglichen Erdkruste mit unserem jetzigen und kü nftig zu erwartenden
Energieverbrauch. Hier treten gravierende Engpä sse auf. Vergleicht man etwa den
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jetzigen Weltverbrauch von fossilen Energieträ gern, der etwa einer halben Stunde
Sonneneinstrahlung  entspricht,  mit  dem  <zwei-wö chigen>  Vorkommen  der
fossilen Brennstoffe, so kommt man auf eine Reichweite von etwa 600 Jahren.

Diese Abschä tzung ist aber viel zu grob. Sie muß in dreierlei Hinsicht verbessert
werden.  Erstens  lassen  sich  nicht  alle  Vorkommen  wirtschaftlich  vernü nftig
abbauen. Zweitens mü ssen wir in Betracht ziehen, daß Vorrat und Verbrauch bei
den  verschiedenen  fossilen  Energieträgern  in  sehr  verschiedener  Beziehung
zueinander stehen. So ist insbesonders Erdö l im Vergleich zu Kohle viel seltener,
der Verbrauch von Erdö l jedoch hö her als der von Kohle. Dies bedeutet, daß Erdö l
wesentlich schneller als Kohle bei Fortschreibung des jetzigen Trends zur Neige
gehen wird.
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Wir mü ssen schließlich drittens berü cksichtigen, daß der Verbrauch keineswegs
bei den jetzigen Zahlen stehenbleiben wird, sondern, wie dies die Vergangenheit
gezeigt hat, wohl weiterhin jährlich eine gewisse Zuwachsrate (etwa 3 % fü r Erdö l
und  Erdgas  und  etwas  weniger  fü r  Kohle)  erfährt.  Unter  allen  diesen
Gesichtspunkten  gelangt  man  fü r  die  Reichweiten  etwa  zu  den  Prognosen:
Steinkohle und Braunkohle 200 Jahre, Erdö l 45 Jahre und Erdgas 60 Jahre.

Selbst wenn wir die Vorrä te an fossilen Energieträ gern auf irgendeine Weise —
etwa  durch  massiven  Einsatz  von  Kernenergieträ gern  —  effektiv  verdoppeln
kö nnten,  so  wü rde  dies  bei  einem  3%-igen  jährlichen  Wachstum  des
Energieverbrauchs  die  drohende  Verknappung  nur  um  etwa  23  Jahre
hinauszö gern. Wir mü ssen also zu drastischen Mitteln greifen, um aus unserem
globalen Energiedilemma herauszukommen.

Das ist aber noch nicht alles. In unseren Ü berlegungen haben wir bisher nämlich
nur  die  kü nftigen  Engpä sse  auf  der  Ressourcenseite  der  Energie  in  Betracht
gezogen.  Wie  heute  immer  deutlicher  wird,  treten  jedoch  auf  der
Entsorgungsseite nicht  minder  große  Schwierigkeiten  auf,  die  langfristig
ebenfalls eine Beschränkung des Energieumsatzes notwendig machen. 

Allgemein bekannt ist dies heute ja durch die Erzeugung von Kohlendioxyd bei der
Verbrennung  von  kohlenstoffhaltigen  Brennstoffen  (vor  allem  also  von  Kohle,
dann  aber  auch  von  Erdö l  und  im  geringeren  Maße  von  Erdgas),  das  als
Treibhausgas Klimaveränderungen im globalen Maßstab heraufbeschwö rt. 

Vermutlich ist dies nur die Spitze eines Eisbergs, erscheint es doch unmittelbar
einleuchtend, daß alle anthropogenen, technisch aufbereiteten und angewendeten
Energieflü sse in irgendeiner Weise, direkt oder indirekt, zu mehr oder weniger
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großen Stö rungen des irdischen Ö kosystems fü hren.

 
WOLFRAM ZIEGLER hat  in  einer  Studie,  in  welcher  der  anthropogene  Ausfall
biologischer  Arten  als  wichtiger  Hinweis  fü r  die  technisch-zivilisatorische
Ü berbelastung  der  natü rlichen  Systeme  gewertet  wird,  die  interessante  These
vertreten,  daß  der  anthropogene  und  letztlich  thermische  durchschnittliche
Energiefluß pro Zeit- und Flä cheneinheit effektiv als Kausal- und Kenngrö ße fü r
die Umweltbelastung geeignet  sei.  Fü r  Mitteleuropa kommt er hierbei  auf  eine
maximale Grenzbelastung von 160 ± 20 kW/km2 oder 0,16 ± 0,02 W/m2.

Es  ist  interessant,  diese  <empirisch>  ermittelte  Grenzbelastung  mit  der  in
Deutschland im Mittel am Boden einfallenden Sonnenstrahlung von 116 W/m2 zu
vergleichen.  Die  Grenzbelastung  liegt  hierzu  bei  etwa  einem  Promille.
Aufschlußreicher erscheint vielleicht ein Vergleich mit dem frü her abgeschä tzten
Mittelwert fü r die sonnen-induzierte Biomasse von etwa 0,65 W/m2 (also etwa
0,5 % im Vergleich zur am Boden ankommenden Sonnenstrahlung). Dies bedeutet,
daß der ö kologisch maximal verträgliche kommerzielle Energieumsatz bei etwa
einem Fü nftel der im Mittel durch Sonnenenergie gebildeten Biomasse liegt. Fü r
den Globus ließe sich daraus eine Grenzbelastung durch anthropogene, technisch
aufbereitete Energieumsä tze in Hö he von insgesamt 8 TW extrapolieren.

Es sollte vielleicht nochmals betont werden, daß die hier abgeschä tzten Grenz-
werte unabhängig von der Ressourcenfrage sind, da von den negativen Auswirk-
ungen der Energieumsetzung auf die Ö kosphä re (output oder Entsorgung) und
nicht von der Knappheit von Primä renergieträ gern (input) ausgegangen wurde. 

Wir nehmen dabei an, daß Sonnenenergie-Nutzung nicht in die hier akzentuierten
anthropogenen,  technisch  aufbereiteten  Energieumsä tze  eingerechnet  werden
muß, was gerechtfertigt erscheint, solange diese nicht extrem anders als in der
Natur (z.B. durch hohe Konzentration) vor sich geht. 

Da das Biosystem der Erde sich ü ber Jahrmilliarden auf die Sonneneinstrahlung
als wesentliche Primä renergiequelle eingestellt hat, erscheint das hier gewonnene
Ergebnis, daß eine Stö rung des Biosystems dann schädlich wird, wenn es sich den
Werten der sonnen-induzierten Biomasse nähert, recht plausibel.
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6  Das persönliche Energie-Budget       =>07
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Eine solchermaßen vorgegebene energetische Grenzbelastung der Ö kosphä re von
etwa  8  TW  wü rde  dann  entsprechend  der  jeweiligen  Bevö lkerungsdichte  eine
Begrenzung des mittleren Pro-Kopf-Verbrauchs an Primä renergie erfordern. 

Unter der Annahme einer gleichverteilten Nutzung der <Natur> auf unserer Erde
durch die derzeitig etwa 5,4 Milliarden Menschen – was offensichtlich ein Gebot
der Gerechtigkeit sein sollte  –  wü rde aufgrund dieser Ü berlegungen ein Primä r-
energieverbrauch pro Kopf von nur etwa 1,5 Kilowatt pro Stunde, also 1,5 kWh
zulä ssig erscheinen. 

Dies entspricht pro Kopf und Jahr 13.000 Kilowattstunden oder 1300 Liter Erdö l
oder 1,6 Tonnen Steinkohlen oder auch 13.000 km Interkontinentalflug. 

Dieser  Wert  von  1,5  kW  muß  mit  den  etwa  6  kW  pro  Kopf-Verbrauch  eines
Mitteleuropäers,  den 11 kW eines US-Amerikaners,  den 800 W eines Chinesen
oder den 80 W eines Bewohners der ä rmsten Länder verglichen werden.

Lassen Sie mich bezü glich dieser Zahl 1,5 kW oder 8 TW fü r den totalen Verbrauch
eine kurze kritische Bemerkung machen. 

Zweifellos ist die hier vorgestellte Abschä tzung einer Energiegrenzbelastung des
irdischen  Ö kosystems  von  etwa  8  TW  (was  der  persö nlichen  Primä renergie-
leistung von 1,5 kW entspricht) reichlich anfechtbar. Dennoch gewinnt man den
Eindruck, daß ein Wert in dieser Grö ßenordnung in vielerlei Hinsicht plausibel
erscheint. Er ist nicht weit weg von dem jetzigen Weltmittelwert ohne Biomasse
und Wasserkraft von 10,7 TW (was einem Pro-Kopf-Wert von 2,0 kW entspricht),
von dem wir den Eindruck haben, daß er langfristig schon nicht mehr ö kologisch
verträ glich sei.

Sollten wir jedoch in der Tat unsere Abschä tzung zu pessimistisch gemacht haben,
so  wird  dies  in  Zukunft  außerordentlich  hilfreich  sein,  da  wir  mit  Sicherheit,
wenigstens in den nä chsten Dekaden, mit weit mehr als 5.4 Milliarden Menschen
zu rechnen haben. Schließlich haben die insgesamt nur noch 8 TW kommerzielle
Primä renergie eine Grö ßenordnung, von der man sich gut vorstellen kann, daß sie
—  wenn  wir  nun  auch  die  prekä re  Ressourcenseite  mitberü cksichtigen  —
langfristig direkt oder indirekt ganz aus Sonnenenergie gespeist werden kö nnte.
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Doch welche  Konsequenzen hä tte  die  Forderung einer  solchen Absenkung des
Energieverbrauchs fü r die nö rdliche Welt und insbesondere auch fü r uns hier in
Europa? 
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Ein  Absenken  des  Energieverbrauchs  in  Mitteleuropa  auf  1/4  des  jetzigen
Verbrauchs (in den USA sogar auf 1/7), der unserer Forderung gerecht wird, ist
selbstverstä ndlich  nicht  einfach,  aber  unmö glich  ist  es  nicht.  Eine  grobe
Betrachtung ergibt, daß eine erste Halbierung unseres jetzigen Energieverbrauchs
allein durch technische Maßnahmen — also intelligentere Formen der Energie-
Erzeugung  und  der  Energie-Nutzung  ohne  Schmä lerung  der  Energiedienst-
leistungen — mö glich sein sollte.  Eine zweite Halbierung wü rde aber wohl nur
durch eine Ä nderung unseres Lebensstils mö glich sein.

Diese zweite Halbierung stellt die eigentliche Herausforderung fü r uns dar. Um ihr
wirksam zu begegnen,  wird  individueller  guter  Wille  und Idealismus dringend
nö tig  sein,  aber  langfristig  kaum  ausreichen.  Wir  brauchen  dazu  äußere
Hilfestellungen.  Dies  beschert  uns  ein  typisches  Henne-Ei-Problem:  Eine
Bereitschaft  zu  einer  solchen  Ä nderung  wird  durch  eine  äußere  Hilfestellung
gefö rdert,  die andererseits politisch nur durch eine solche Bereitschaft  initiiert
und  inszeniert  werden  kann.  Es  geht  also  darum,  fü r  diese  Bereitschaft  eine
kritische Masse zu schaffen.

   

7   Politische Umsetzungsstrategien      =>Ende

Eine Initiative in Richtung einer 1,5-Kilowatt-Gesellschaft kann m.E. nur von der
Bevö lkerung ausgehen. Sie hat dafü r, wie ich glaube, genü gend Verantwortungs-
bewußtsein. Die Menschen mü ssen das Problem aber von ihrem eigenen Standort
sehen und richtig einschä tzen kö nnen. Was bedeutet dies konkret? 

Ich halte es fü r nicht ausgeschlossen — und dies ganz im Sinne, wie es auch von
Ernst Ulrich von Weizsä cker seit Jahren in aller Deutlichkeit propagiert wurde —,
daß  in  Deutschland  oder  auch  in  der  ganzen  Europä ischen  Gemeinschaft  eine
geeignete  Lenkungsabgabe  auf  nicht-erneuerbare  Energieressourcen  wie  etwa
Kohle, Erdö l, Erdgas und Kernenergie politisch durchgesetzt werden kann, so daß
deren Marktpreise sich in den nä chsten 15 bis 20 Jahren real auf etwa das Drei-
bis Vierfache ihres jetzigen Preises erhö hen wü rden, vorausgesetzt

•  daß  die  Bevö lkerung  zuvor  umfassend  ü ber  Sinn  und  Zweck  dieser
Maßnahme unterrichtet wird;

• daß diese Erhö hung in einer stetigen und voll berechenbaren Weise ü ber
einen längeren Zeitraum, sagen wir von 15 oder 20 Jahren, vollzogen wird
(was eine jährliche Preissteigerungsrate von etwa 7 % plus Inflationsrate
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erfordern wü rde);

•  daß die dabei  zusä tzlich eingezogenen Gelder zum wesentlichen Teil  in
einer  geeigneten,  die  ö kologische  Nachhaltigkeit  weiter  unterstü tzenden
Weise wieder an die Verbraucher zurü ckfließen.

Ein  kleinerer,  nicht  zurü ckgegebener  Teil  sollte  zur  Erschließung  der
Sonnenenergie  in  allen  Formen  und  zur  Reparatur  der  durch  den  erhö hten
Energieverbrauch  verursachten  Umweltschäden,  also  zur  Internalisierung  der
durch diesen Verbrauch aufgetretenen und noch auftretenden externen Kosten,
verwendet werden.  Der Schwerpunkt der Investitionen sollte jedoch anfänglich
eindeutig  bei  einer  Umstrukturierung  der  Produktion  in  Richtung  auf
Energieeffizienz  und  Schadensvermeidung  als  auf  Schadensreparatur  gerichtet
sein.  Ein  durch  eine  Preiserhö hung  erzeugter  zusä tzlicher  Kostendruck  wü rde
langfristig  die  Schadensvermeidung  vor  der  Schadensreparatur  wirtschaftlich
begü nstigen.

165

Ich sollte vielleicht noch eine kurze Bemerkung anfü gen, auf welche Weise die bei
der Lenkungsabgabe vereinnahmten Gelder wieder an die Verbraucher zurü ck-
fließen sollen. Viele betrachten die Rü ckfü hrung dieser Gelder als den eigentlich
kritischen  Teil  einer  solchen  Maßnahme,  weil  es  sich  hierbei  doch  um  ganz
beträ chtliche  Summen handelt,  die  dem Staate,  der  diese  ja  zunä chst  kassiert,
enorme Manipulationsmö glichkeiten einräumen wü rde.  Andererseits ist  aber ja
eine gezielte Verwendung letztlich die eigentliche Absicht einer Lenkungsabgabe.

Eine dadurch bewirkte Erhö hung der Staatsquote im Wirtschaftsgeschehen wird
jedoch  von  einigen  mit  großer  Skepsis  betrachtet.  Viele  mö chten  deshalb  die
Verfü gung  ü ber  diese  Gelder  im  wesentlichen  den  Steuerzahlern  selbst
ü berlassen. Dies kann am leichtesten wohl durch eine geeignete Absenkung der
Mehrwertsteuer geschehen oder, noch gerechter — wie es etwa in der Schweiz
vorgesehen  werden  soll,  durch  Bildung  eines  Ökofonds,  aus  dem  jeweils  am
Jahresende  das  eingesammelte  Geld  als  Ö kobonus  gleichmäßig  an  alle
Staatsangehö rigen  ausgeschü ttet  wird.  Bei  dieser  Verteilung  nach  dem
Gießkannenprinzip  wü rden  wir  aber  dann  gerade  auf  eine  zusä tzliche
hochwirksame Ö kolenkung verzichten. 

Ich wü rde es deshalb fü r eine bessere Lö sung halten, einen solchen Ö kofond im
Rahmen einer staatsunabhängigen Stiftung einzurichten, die durch ihre Statuten
auf die Fö rderung der ö kologischen Nachhaltigkeit der Wirtschaft festgelegt ist.
Diese Stiftung sollte durch einen geeignet ausgewählten ö kologischen Stiftungsrat
geleitet werden, der sich aus kompetenten und weitsichtigen Personen aus allen
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Teilen  der  Gesellschaft  konstituiert  und  der  fü r  eine  verantwortungsvolle,
ö kologisch optimale und sozial ausgewogene Verteilung der Gelder sorgen soll.

Eine  auf  diese  oder  ähnliche  Weise  kaufkraft-abgepufferte  Energieverteuerung
kö nnte  eine  entscheidende  Wende  in  unserer  Wirtschaftsweise  bewirken.  Sie
wü rde  in  der  Folge  nicht  nur  den  gesamten  Primä renergieverbrauch  senken,
sondern insgesamt den Umsatz von <Material> dämpfen, wodurch eine erhebliche
Verminderung  des  Schadstoffausstoßes  resultieren  wü rde.  Außerdem  wü rde
durch  eine  dadurch  letztlich  bedingte  Verteuerung  des  Transports  auch  eine
räumliche  Dezentralisierung  von  Produktion,  Handel  und  Gewerbe  wesentlich
begü nstigt werden.
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Dies wiederum wü rde die Bewahrung und Entwicklung eigenständiger wirtschaft-
licher und kultureller Strukturen fö rdern mit allen ihren positiven Konsequenzen
bezü glich grö ßerer Unabhängigkeit der spontan kommunikationsfähigen Lebens-
einheiten  (der  Regionen)  und  damit  zu  einer  hö herer  Lebensqualitä t  ihrer
Menschen fü hren.

Im Gegensatz zu dieser optimistischen Vorstellung halten die meisten jedoch eine
solche  Energieverteuerung  politisch  fü r  praktisch  undurchfü hrbar,  weil  sie
glauben, daß dies — um lokale Benachteiligungen und Wettbewerbsverzerrungen
zu  vermeiden  —  notwendig  eine  globale  Einfü hrung  voraussetzt,  was  kaum
konsensfähig erscheint.

Meines  Erachtens  ist  jedoch der  Erfolg  einer  Energie-Lenkungsabgabe fü r  ihre
Initiatoren nicht  notwendig  an  eine  weltweite  Einfü hrung gekoppelt.  Denn bei
dem geschilderten Vorgehen wü rden einerseits kompensierende Vergü nstigungen
durch das teilweise rü cklaufende Geld die Nachteile fü r den einzelnen wesentlich
mindern helfen, andererseits aber — und dies ist wohl das Entscheidendere —
wü rden  die  dadurch  stimulierten,  krä ftigen  Entwicklungen  intelligenter
Energieerzeugungs-  und  Energienutzungstechnologien,  von  denen  viele  als
entwicklungsreife  Pläne  ungenutzt  in  diversen  Schubladen  verstauben,  fü r  die
Pioniere  einen  zukunftsträ chtigen  Markt  mit  enormen  langfristigen  Vorteilen
erschließen.

Es kö nnte hier also eine Innovationslawine mit starken positiven Auswirkungen
auf  den  Arbeitsmarkt  ins  Rollen  kommen,  die  durch  die  Mö glichkeiten  der
<sanften>  Technik,  der  Mikroelektronik  und  Informatik,  wissenschaftlich-
technisch unterstü tzt wü rde.

Wichtig wä re es allerdings dabei, der Bevö lkerung klar zu machen, daß es sich bei
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diesen Lenkungsabgaben nicht um neue Steuern zur Finanzierung irgendwelcher
anderweitiger  Staatsausgaben  (außer  der  Internalisierung  externer  Kosten)
handelt,  sondern  um  ein  ,Abhalte-Anreiz-Steuerungsinstrument’  mit  dem
Hauptziel, eine intelligentere Nutzung der arbeitsfähigen Energie zu fö rdern und
damit den Verbrauch an Primä renergie drastisch abzusenken.
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Denn ö kologisch betrachtet rangiert <Energieeinsparung> eindeutig gü nstiger als
die Bereitstellung zusä tzlicher fossiler oder nuklearer Energien, und dies gilt auch
wirtschaftlich, wenn wir mit <richtigen>, die externen Kosten berü cksichtigenden
Preisen rechnen. Bei richtiger Vorteilnahme sollte auch fü r <den kleinen Mann>
oder  <die  kleine  Frau>  insgesamt  dadurch  kaum  eine  wirtschaftliche
Verschlechterung eintreten.

Zur  weiteren  Erhö hung  der  Akzeptanz  einer  solchen  Maßnahme  bei  der
Bevö lkerung wä re es wohl psychologisch ratsam, durch eine detaillierte Auflistung
und Verö ffentlichung der Energieaufwendungen der wichtigsten Verbrauchsgü ter
(in  deren  gesamtem  <Lebens>-Zyklus)  und  Dienstleistungen  dem  einzelnen
Menschen  die  Mö glichkeit  zu  bieten,  sich  eine  eigene  Vorstellung  von  seinem
persö nlichen Energieverbrauch zu verschaffen.

Die  Abschä tzung der gesamten Energieaufwendungen von Produkten <von der
Wiege bis zur Bahre> verlangt im allgemeinen eine komplizierte Produktlinien-
Analyse,  die  auf  unü bersichtliche  Weise  vom  gesamten  Wirtschaftsprozeß
abhängt. Fü r den hier anvisierten Zweck ist jedoch nur eine ganz grobe Bewertung
fü r die energie-intensivsten Produkte nö tig, um einen Eindruck von der jeweiligen
Energiequalitä t der Produkte zu vermitteln.

Greenpeace  Schweiz  hat  z.B.  1990  eine  solche  Liste  und  entsprechende
Fragebogen  erstellt,  der  sich  auf  einen  Schweizer  Staatsbü rger  mit  einem
mittleren Pro-Kopf-Energieverbrauch von 6,5  kWh pro Stunde bezieht  und die
folgende Verteilung bei der Primä renergie aufzeigt:

• Wohnen (Heizen, Warmwasser, Gerä te, Licht)  — 29 %
• Transport — persö nliche Mobilitä t (privater und ö ffentlicher Verkehr, Produktion

von Autos, Straßenbau) — 18 %
• Zusä tzlicher privater Konsum (Verbrauchsgü ter, Dienstleistungen, Versicherungen

usw.) — 27 %
• Ernä hrung (Nahrungsmittel, -Verarbeitung, -Verteilung) — 14 %
• Ö ffentlicher Konsum (Schulen, Verwaltung, Forschung, Kultur, Militä r usw.) – 12 %

Mit Hilfe solcher Listen und Fragebö gen kö nnte im Prinzip jeder in einem zweiten
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Schritt  selbst  versuchen,  sein  persö nliches  <Energie-Menü >  im Rahmen seines
mittleren  1,5  kW-Energie-Leistungsbudgets  zusammenzustellen.  Jeder  von  uns
wü rde dadurch ein Gefü hl entwickeln, an welcher Stelle und in welchem Maße wir
heute <ü ber unsere Verhä ltnisse> leben und welche Schritte er oder sie persö nlich
unternehmen  mü ßte,  um  zu  einem  ö kologisch  verträglicheren  Lebensstil  zu
gelangen.

Mit der Vorstellung einer <1,5-kW-Gesellschaft> sollten wir dabei nicht eine Ö ko-
diktatur suggerieren, die eine 1,5-kW-Beschränkung als strikte Forderung erhebt,
sondern  diese  Vorstellung  soll  neue  Vorbilder  schaffen  und  zur  allgemeinen
Bewußtseinsbildung beitragen.

Sie  soll  die  Menschen  befähigen,  die  notwendige  kritische  Masse  fü r  eine
Ä nderung zu bilden.

Denn  viele,  so  glaube  ich,  wü rden  wohl  bei  dieser  Ü bung  mit  Erleichterung
feststellen,  daß  eine  solche  Energiebeschränkung,  die  zweifellos  an  manchen
Stellen einschneidende Ä nderungen lieber Gewohnheiten und dementsprechend
auch empfindliche Opfer verlangt, jedoch keineswegs von uns erfordert, kü nftig in
<Sack und Asche> zu vegetieren und sehr wohl ein im besten Sinne sinnerfü lltes,
lust- und freudvolles Leben zuläßt.

Wir  brauchen  heute  dringend  Entwü rfe  fü r  solche  positiven,  in  vollem  Sinne
lebenswerte Lebensstile. Es gibt solche, und deshalb wird auch ein Wandel nicht
ausgeschlossen  sein.  Wir  mü ssen  ihn  nur  wirklich  wollen  und  ihn,  vor  allem
katalytisch, richtig auf den Weg bringen.

169

#   Ende der 1,5-kW-Gesellschaft  # 
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